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Im nordwestlichen Thcil des Staates Jalisrn bildet die Sierra Madre. die den west- 
lichen Hand des großen niexikaniscben Centralplatcaus darstellt, eine wilde Berglandsehaft. 
die in verschiedenen Stufen bis zu einer durchschnittlichen Höhe von 2000 — 2500 m 
aufsteigt, von breiteren Thälern umsetzt ist und durch zahlreiche, zu schauerlicher Tiefe 
abstUrzeude. steilwandige Schluchten in eine Reibe theila ganz getrennter, theils durch 
mehr oder minder breite Streifen mit einander verbundener Bergtafeln zerschnitten wird. 
Diese Gebirgslandschaft. fUr die man wohl im weiteren Sinne, aber eigentlich unrichtig, 
den Namen Sierra dcl Nayarit anwendet, ist die Heimat des südlichsten Zweiges der 
großen (iriippe der sogenannten Sonori.schen .St'lmme. die sieh von da bis an die Grenzen 
von Californien und .\rizona erstrecken. 

Genauer bekannt ist schon seit längerer Zeit der als Nayarita ini engeren Sinne 
bezcichuete Stamm, der die Cora genannte Sprache spricht. Ihnen nahe verwandt waren 
wahrscheinlieli schon die Bewohner der westlich angn-nzenden Tierra Calientc von 
Acaponcta, mit denen die Spanier bei ihrem ersten Eindringen in dies Land in Be- 
rührung kamen.') Die Nayarita selbst wurden im .labre 1722 durch D. .luan Flores 
de la Torre unterworfen. Ihr Tempel auf der hohen Mesa del Tonati wurde ver- 
brannt. die, HeiligthUmer, der reiehgeschmUckte, eingetroeknete Leichnam eines alten 
l’ropheten und ein mit dem Bilde der Sonne geschmücktes Steingefilß. dem in jedem 
Monat ein Kind geopfert worden sein sollte, wurden nach Mexico geschafft und der 
Geistlichkeit zur Vernichtung übergeben.-) Die besiegten Indianer selbst wurden in 
den offenen Thiilern in Dörfern vereinigt, die tinter Leitung von Missionären der Ge- 
sellschaft .lesu standen. Ihre Sprache wurde von diesen Missionären studiert. Und einem 
derselben, dem P. Josef Ortega. verdanken wir ein ziemlich reielihaltigcs Voeabular 
die.ser Sprache nebst einigen kurzen Bemerkungen über Dialecte und grammatische 
Eigenheiten, das im Jahre 1732 in Mexico gedruckt wurde.*) 

Kaum bekannt indes war es bis vor Kurzem, dass in dem Ilintcriandc der Cora. 
in dem Bergland östlich der Jlesa dcl Tonati, d. h. ö.stlich der Sierra dcl Nayarit in 
engerem Sinne, ein anderer verwandter Stamm seinen Wohnsitz hat. der von den spanisch 
redenden Mexikanern mit dem Namen Ilnichol bezeichnet wird. Zu ihnen waren von 
Osten her, von Colotlan, Franzi.skanermönehe gekommen und hatten unter ihnen eine 
Anzahl Kirchdörfer gegründet. Als aber mit der Vertreibung der Jesuiten das Missions- 
werk in jenen Gegenden überhaupt zum Stillstand kam. waren die Huichol gleich den 
benachbarten Cora, offen wieder zu ihren alten Religionsgebriluclien und ihrer alten 
Lebensweise zurückgekebrt, Ihr Name, ihre Wohnsitze und Einiges über ihr Treiben 

') Vpl. (len Bericht dos CapilKns D. Francisco rnntccatl in Fr. Antonio Tollo, Libro sogundo do 
la Crönica Miscolanca d« .lalisco, cap. III. 

*) »Baceta de VIexicos, Xo. 2, Februar 1722, 

*) Vor einif^n .labren in Tepic. der llaupstadt des Territoriums zlcicbcn Xamens, neu a)>gedruckt. 
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waren den Bewohnern der anj^renacnden Dislricte und den Behörden des Staates bekannt, 
(’apitan Basil Hall sah sie in Tepic. Capitlüi Lyon ') traf eine Anzahl von ihnen auf 
dem Markte von Bolailos. wohin sie Salz von den Salinen der pacitischen Küste znm 
V\‘rkauf brachten. Ihr Aaßeres wird von diesen lleisenden beschrieben und auch 
einiges von ihren Sitten angegeben. Aber über ihre Sprache z. B. konnte Orozeo y Berra, 
als er seine »Geogratia de las Icnguas y carta etnogräßca de Mexico« schrieb, nichts er- 
fahren. Das erste Vocabular dieser Sprache, ein paar Dutzend Wörter, wurde 1874 von 
Francisco Pimcntcl in der zweiten Auflage seines »Cuadro descriptivo y coinparativo 
de la.s Lenguas indigenas de Me.xico« veröffentlicht. Es ergab sich aber in der Thut, schon 
aus diesen wenigen Wörtern, die nahe Verwandtschaft der Iluichol mit den benachbarten 
Cora. Auf diesen merkwürdigen Volksstamm wurde der Reisende Karl Lumholtz, der 
iin .\uftrago des American Museum of Xatural History in New-York zu wiederholten 
Jlalen die Gegenden des nordwestlichen Mexico zum Zwecke von Sammlungen und Studien 
bereist hatte, von dem Gouverneur des Staates .Taliscu aufmerksam gemacht. Es gelang 
Lumholtz, nachdem er zwei Monate bei den Cora auf der Sierra del Kayarit zugebracht, 
sich auch bei den Iluichol Eingang zu verschaffen und ihr Vertrauen zu gewinnen. Er 
hat beinahe zehn Monate an verschiedenen ( Irten ihres Landes gelebt und hat w.ahrend 
dieser Zeit sehr eingehende Studien über ihre Sitten und Gebrltuchc und ihre An- 
schauungen machen und eine sehr rtdchhaltige Sammlung von Trachtstücken, Geritthen 
und insbesondere von Cultusgegenstitnden zusaiumenbringen können. Über die Er- 
gebnisse seiner Sammlungen und Studien liegen zwei Berichte in den Veröffentlichungen 
des New-Yorker Museums vor.’) Diese Berichte sind an sich von hohem Interesse, da 
sie uns eine Fülle von Material Uber die Sitten, die V'erhältnisso und die Anschauungen 
eines noch in ziemlich ursprünglichen Zuständen lebenden und bisher fast völlig un- 
bekannten Volksstammes bringen. Und sie sind umsomehr von Interesse, als sich aus 
diesen Berichten ergibt, dass die Gebräuche und die Anschauungen dieses Volkes 
mancherlei Parallelen zu dem enthalten, was uns die Historien von den alten Mexikanern 
erzählen. Gerade mit Berücksichtigung dieses letzteren Punktes wird es vielleicht nicht 
unerwünscht sein, wenn ich hier das Wichtigste von den Beobachtungen Lumholtz’ 
wiedergebe und zu besprechen und zu deuten versuche. 

Die Iluichol-Indianer beschreibt Lumholtz als Leute mittlerer Statur und hell- 
röthlichbrauner Hautfarbe, das einzig abgcbildcte Individuum zeigt ziemlich breite, plumpe 
GesiebtszUge, den Typus der Gebirgsindiancr. CapiUln Lyon glaubte eine besondere 
.Vhnlichkeit mit Eskimophysiognomien feststellen zu können. Das Haar wird in der 
einen Gegend lang herabfallend getragen, in der anderen hinten zu einem Zopf geflochten, 
von dem Quasten bis auf den Gürtel herabhängen. Die Männer tragen, aus käuflichem 
Baumwollstoff oder aus WoUgewebe gefertigt, ein Hemd, das die Jlünche überall statt 
der Sehambinde und der Decke, der alten einheimischen Kleidung, eingefuhrt haben. 
Die Weiber haben die alte mexikanische Kleidung. Um die Hüften ist, rockartig, ein 
Tuch, die Euagua, gewickelt. Die obere Hälfte des Leibes ist nicht mit dem Iluipil, dem 
ärmellosen Hemd, sondern fliit einem pellcrincnartigen Gewand bekleidet, das die 

Journal of a Hesidenüe and Tour in ibe RppubUc of Mensco in th« year 1826. 

*) Karl Lumholtz, The Iluichol Indians of Mezico. (ItuUelin of tbo American Muzeum of Natural 
HUtorjr. Vol. X. Articto I, New-York, Janoary 21, 1898.) 14 S. 8^, mit einer Textabbildung und zwei 

iJcbtdruck tafeln« 

Karl Lumholtz, 8ymbolizm of tbe Iluichol Indiane. (Memoire of the American Muzeam of Natural 
History. Vol. Ul. Anlbropolopy U, New-York. May 19ÜÜ.) 228 8. UroC-4'', mit einer Karte, rier zum Thcil 
farbigen Licbldrucktafeln und 291 Textabbildungen. 
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Mexikaner ijuechjuemill nannten und das mit einem Zipfel naeh vom. dem anderen nach 
hinten fallend Retr.asren wird. Xach dem Interpreten des Codex Vatieanu« A war dies 
die besondere Tracht der bnaxteki.schen Weiber. Doch sind in den Bilderschriften x. B. 
der Codex Borgia-Gruppc die Göttinnen nahezu ausnahmslos in die.ser Tracht darsestelll. 
Die Huicliol-Weiber pHepen solcher quecliqv^nid so viele übereinander zu tragen, als die 
Mittel des Herrn Gemahl oder seine Zärtlichkeit cs gestatten. Doch ist auch diese 
Wcibcrklcidung in ihrer Vollständigkeit vielleicht erst splllerer mönchischer Import: denn 
in dem Bericht Uber die Eroberung der Provinz Nayarit lesen wir. dass der Erlös ans dem 
V'crkauf der Rinder und Maulesel, die man den Nayarita abgenommen hatte, auf Antrag 
des Leiters der Expedition zur Beschaffung von Kleidern für die Indianerinnen venvendet 
worden sei — *por la imlecenrta con tjttp andahan desnttdas*,^) Gürtel und Ilaarbönder. 
die von den Weibern in eigenartigen, zum Theil wohl alten Mustern aus Wolle gewebt 
werden, werden ebenso, wie ähnlieh gemusterte Umhängetaschen, von beiden Geschlechtern 
getragen. KnotenschnUre, die bei ihnen in Gebrauch sind, um z. B. die Anzahl der 
Tagereisen zu markieren, die auf einem bestimraten Wege zurUckzulegen sind, oder die 
ein Bote auszubleibcn hat. oder die, ganz nach Art der noch heute in Peru und Bolivien 
gebrauchten Kipu. Register darstellen Uber den Bestand an Ochsen. Kühen und Kälbern, 
an Maulthicrcn und Pferden, sah Capitän Lyon bei den Männern an dem unteren .''aum 
ihrer ledernen Kniehosen befestigt. Als .'^cbmuck für Halsketten und Ohrgehänge werden 
heute fast ausnahmslos blaue und weiCe Glasperlen verwendet. Die Jlnmie des todten 
Häuptlings oder Jledicinmanns. die. wie ich oben angab, bei der Eroberung der Jlcsa del 
Tonati im Jahre 1722 in die Hände der Spanier fiel, war nach dem Bericht in der 
>Gaceta de Mexico« vom Februar jenes Jahres mit grünen Steinperleii (vhahhiliuUesi. 
Schncckcngchäusen. Federkronen, einem silbernen Stirnband und einem drei Finger 
breiten silbernen Gürtel gc.schmUckt. 

Die Lebensweise der Huichol-lndiancr ist die gleiche, wie die der übrigen acker- 
bautreibenden Stämme Mexicos und Central am erikas. Ein Stück Buschwald oder mit 
Busch und Tioeh aufgeschossenem Unkraut bedeckten Brachfehls wird geklärt, die nicrler- 
geschlagenen Stengel und A.ste verbrannt, und mit der Coa. einem an einem Ende zu- 
gespitzten. am anderen mit dreieckiger Schaufel versehenen Pfahl Ijöcher in den Boden 
gemacht, in die man die -Samenkörner legt. Man nennt das <-onmi/lar, d. h. mit der Coa 
(wohl von mexikanisch quauhtli, Cora rouyet- «Pfahl. Baum. Holz« abzulciten)’) einen Acker 
(mexikanisch wiiffi) machen. Gebaut werden Mais. Bohnen und KUrbis.se. Und Mais und 
Bohnen bilden, wie allgemein bei den mexikanischen Indianern, und in derselben Zu- 
bereitung wie bei diesen, nahezu die ausschließliche Nahrung der Bevölkerung. Rinder 
und Schafe werden gehalten, und von den zahlreich in den Kieferwäldern der höheren 
Theilc des lamdes lebenden Hirschen werden viele in Schlingen gefangen. Aber das 
Fleisch sowohl der Hirsche, wie der Rinder, spielt nur bei Opfern und Festen eine Ibille. 
Von der spanisch-mexikanischen Mischbevölkerung haben die Huichol gelernt, eine Art 
Brantwein oder Mtval aus dem fleischigen Stamme der «Sotol« genannten Agave-Art. 
— der zunächst zwischen heißen Steinen gebraten und dann mit Wasser zerrührt, der 
Gährung überlassen wird — zu brennen. Lumholtz bildet S. 12 seiner ersten Mit- 
theilung den primitiven Apparat, der dieser Destillation dient, ab. Und aus Mais wird 
eine Art süßen Biers gebraut. Aber die eigentliche der Bcrau.schung oder Narkotisierung 

>) De la Mota Padilla, Hietoria de la Naeva GalirU. cap. 90. S. 479. — AuirenBclteinüch giengen 
in alter Zeit dio Cora- und Huicbol-Frauea and -Müdchen nur mit der Enagoa bekleidet und mit cntbl<tGtem 
Oberkörper und entbluGtcn BrQstcn, nie da« Idol der Maisgbttin, da» Lumholtz abbildot. 

*) Die eigentliche technisclic llezeichonng fiir diesci Werkzeug ist im Mexikanischen nictli. 
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(Hcoeade Substanz ist der merkwUrdiirc — ^yotl von den Mexikanern, hikult von den 
liuichol und den Taraliumara genannte — Erdcaetus Ankatoninm Lnrinii Hennings^ von 
dem schon Sahagun berichtet,*) — »es comun manjar de los fhickimti^as, puis los mantiene 
y da dtiimo para peUar, y no tener mhdoy tu $ed^ ni hambre, y dtcen que los guarda de todo 
jteligro* — , und in Eiezug auf den er an einer anderen Stelle-) bei Beschreibung der 
Sitten und Uebräuche der Teochu'htmeea oder »echten Cliichimeken« Folgendes erzählt: — 
yelwantin iVt tlaixiuuu-h yn mitoa peyotl 
»ihnen ist der sogenannte Peyote bekannt« 

inique im le quiqm yn peyotl otili xpaa quipoa manoqo nanacad 

»diejenigen, die von dem Peyote essen, gebrauchen ihn an Stelle von Pulque (des 
Wräuschenden aus der Magucy-Agave gewonnnenen Getränks) oder an Stelle des 
(ebenfalls von den Mexikanern zum >^\vecke der Narkotisierung genossenen) giftigen 
Pilzes« 

moi’entlalin cana txtlavaran moneelnroa 

»sie kommen an einem bestimmten Orte der Steppe zusammen« 

vacan müotia cuica ce yoml eem ücitl 

»tanzen dort die ganze Niicht. den ganzen Tag« 

Auh in imoztlayoc oereppa mocendalia, ckoca cenca rbot'a 

»und am anderen Tage kommen sie wieder dort zusammen und weinen, weinen sehr,« 
quil mixpava ic qaichipava in imixtelolo 

»man sagt, dass sie damit (mit den Thränen) sich die Augen aaswaschen, die Augen 
reinigen (d. h. wieder zu V^erstand kommen, wieder klar sehen).« 

Unter den Teochichtmeca sind jedenfalls Stämme verstanden, die, nicht weit von 
der Gegend der Huichol, in Theilen der heutigen Staaten Jalisco, Agoas Calientes und 
Zacatccas wohnten. Das, was hier die Gcwahr.«münncr des P. Sahagun von diesen alten 
Stämmen zu berichten wissen, entspricht ziemlich genau dem, was Lumboltz heute bei 
den Huichol beobachtet hat. 

Wie bei den alten Mexikanern das aus dem Saft der Maguey-Agave gewonnene be- 
rauschende Getränk, der Pulque, nicht zu beliebiger Uonsumption freigegeben war, sondern 
als etwas Religiöses, Heiliges, Zauherkrilftigcs unter dem Schutze besonderer Götter 
Stehendes betrachtet wurde und nur unter Beobachtung bestimmt(‘r (!?eremonien und im 
allgemeinen nur an den großen Festen getrunken wurde, die man. wenn die Ernte ein- 
gebracht w’ar, und Lebensmittel in Fülle vorhanden waren, feierte,^) so ist auch der 
Peyote den Huichol etwas Heiliges und wird im allgemeinen nur an dem großen Feste 
genossen, das — eine Art Erntefest — nach Einbringung der Ernte, nachdem auch eine 
genügende Menge Hirschfleisch zusammengebracht und zo Tesaje verarbeitet worden ist, 
nachdem endlich man auch für das neue Jahr vorgesorgt hat, indem man auf einem 
neuen Stück Land das Buschwerk und das Unkraut niedergeschlagen hat. im Monat 
December oder Jänner gefeiert wird, und das als Erntefest auch dadurch sich kundgibt, 
dass es in enger Verbindung mit dem Fest des gerösteten, d. h. wohl des trockenen, des 
reifen Maises (raki) steht, und selbst als Barikira bezeichnet winl. 

q Buch tO, cap. 7. § I. 

■) S&hagan 10, cap. 29. § 2. Manuscript der Acadt'mia de la lÜRtoria f. 17K. 

q Boa wird von dem Interpreten der Bilderhand«cbrift der Bibltoteca Xazionalo in Kiorenx bei der 
intereseantcQ Kcthe der Pubiu^utter, di« diese Handechrifl bringt, aasdriicklich bemerkt: — Eata tieata es 
de tm demonio que oBtk ai|ui qtie »e Hama }iapaztac que cra UDoe. de quatro clento diose«. borrachoa. <)Uo Io« 
vndioa tenian de diveraoa nombrea, pen> en comiio «e Ilamavan todoa. totockti quo quiere dezir cunejoa. 
y quando loa yndioa teniaa aegado & coxUlo au« mahize.i ae enborrachabun y bailauan inrocaodo a este 
demonjo. y a otroa deatoa «[uatro cionloa o anai de laa Hgiiras que van adolautc hazian Io tnismo. f. 36 verso. 
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Der Peyote wiiclist nicht in der ziemlich regenreichen Her^rrepion des lluichol- 
Lnndcs. sondern auf den weiter nach Osten pelegenen trockenen Hoehsteppen des Binnen- 
landes. Um ihn einzuaamnieln. sind daher besondere Kxpeditionen niilhip, die mit Hin- 
und RUekreisc einen Zeitaufwand von 4S Tapen benöthipen. Man bricht zu die.ser Reise 
schon im September oder (Jetober auf. Die Iluiebol haben die Vorstellunp. dass auch ihre 
Götter in alter Zeit in pleichcr Weise frischen Peyote -Vorratb holen pienpen. Die Thcil- 
nehmer an einer solchen Kxpedition werden daher als Abbilder dieser Götter betrachtet 
und sind mit Abzeichen derselben versehen. Ihr Führer mit Abzeichen des obersten, des 
Ältesten Gottes, des Feuerpotics. Alle sind auüerdem. da sie auf einem hcilipen Wepe 
bepriffen sintl. als Priester ausslafficrt. d. h. sie trapen eine mit allerhand Abzeichen be- 
malte Tabakkalabasse. Wir werden weiterhin noch zu erwähnen haben, dass die Tabak- 
kalabassc eines der wesentlichsten Trachtstucke auch der altmexikanischen Priester war. 
Aus pleichen Gründen h.abcn die Peyotc-Sucher auf die.sem Wepe sowohl, wie auch weiter- 
hin bis zum Feste, ein strenpes Fasten zu beobachten, das in seinen Be.sonderheitcn 
wiederum genau mit dem altmexikanischen Fasten Ubcrcinstimmt, indem cs im we.sent- 
lichen in der Enthaltung von Salz nnd Paprika und in der Enthaltung vom Coitus be- 
steht. Da der Beginn der Sitte des Pcyotc-Snehens jedenfalls in die Zeit zurUckverlcpt 
wird, wo die Iluiebol noch als Jagerstamme von den Thicren ilcs Feldes lebten, sind die 
Pcyote-.?uc,her mit Pfeil und Bogen ausgerüstet, und der Peyote selbst wird mit dem 
Pfeil erlegt. Sobald die Peyotc-Sucher auf dem Terrain anpelanpt sind, wo der Peyote 
wachst, legen sie den Pfeil auf den Bogen, spannen und zielen nach allen Himmels- 
richtungen. Der Peyote ist. nach der Anschauung der Huichol. aus den Fußspuren ent- 
standen, die ein Zauberhirseh oder eine Gottheit in Ilirschgcstalt hintcrlnsscn. Dass man 
den Peyot(!pllanzcn nahe ist. zeigt also der Führer der Truppe dadurch an. dass er ruft: 

• das ist der Hirsch«. — Und nun gehen sie in einer Reihe mit gespanntem Bogen und 
aufgelegtem Pfeil weiter. Sobald einer einen Peyote sicht, schießt er einen Pfeil zur 
Rechten und einen anderen zur Linken von der Pflanze in den Boden. Das wiederholt 
er fünfmal, denn fünf, die Zahl der Himmelsrichtungen, ist die heilige Zahl bei den 
Iluiebol. Darnach ersteigen sie zuerst die hohe Mesa und bringen dort Ojtfcr dar. und 
dann erst kehren sic zurück und nehmen ihre Pfeile wieder auf, und nun beginnt das 
Peyotc-Sammcln. Sind sie mit der Ladung glücklich nach Hause zurückpekebrt. und 
sind darnach alle übrigen Vorbereitungen so weit getroffen, so flndet. wie erwUhnt. im 
December oder Jilnner das Fest selbst statt. Die getrockneten Peyote- Pflanzen werden, 
mit Wa.sser vermisebt. auf dem Mahlstein zerrictien. und so ein braunes, dickliches Ge- 
tränk hcrgestellt. das in kleinen (Quantitäten, aber in häufigen Intervallen, allen Festtheil- 
nchmern serviert wird. Männer und Weiber trinken davon. Die Wirkungen sind be- 
rauschend, die Kräfte belebend. ILallucinationcn erzeugend. Im übrigen besteht das Fest 
in Tänzen, zu denen die Peyotc-Sucher sich das Gesicht mit allerhand Emblemen in 
gelber Farbe bemalen; denn gelb ist alles, was auf den Peyote Bezug bat. Die T.änzcr. 
Männer und Weiber, haben geschnitzte und mit Kohle angemalte Bambusstöckc in der 
Hand, die eine bestimmte Schlangenart repräsentieren sollen und haben kleine Handbe.sen 

• escobiUast. wie sie von den Indianern zum Kämmen des Haares gebraucht werden, am 
Gürtel hängen. Die männlichen Tänzer halten einen Ilirsehschwanz in der Hand. 

Die Häuser (Huichid: kt oder tX'i"; Cora; rh'i-flij) sind kreisrund, aus Steinen und 
Erde anfgefuhrt und mit Stroh geileckt. Der Hausnath ist ärmlich; — Mahlstein. Koch- 
töpfe, Wasserkrug, KUrbisschalcn. die als Trinkgefäße dienen. Körbe. Ein besonderes 
Erzeupni.s ihrer Industrie sind t.amburinartige Ses.scl oder Stühle (Huichol; tijioli. Cora: 
auputlri-ft]) aus zwei hölzernen Reifen Ijestehcnd, die durch kreuzweis angebundene 
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starke StUcke gespaltenen Bambusrohrs mit einander verbunden sind. Über den oberen 
Reifen, der etwaa größer ist als der untere, wird ein Ketz von starkem Bauinbast und 
darüber ein Geflecht von dünnen Bambusstreifen gespannt, das als Sitzflilche dient, und 
die Peripherie derselben noch mit einem Ringpolster aus zusammengebundenen Agave- 
Blattstreifen versehen. Für den Gebrauch von Häuptlingen und Priestern werden solche 
Sessel noch mit einer Lehne versehen. Das Gestell der Lehne wird von zwei durch 
Bambus-t^uerstUcke mit einander verbundenen Gabclhölzem gebildet. Die Gabelendcn be- 
rühren den Boden und dienen als Füße. Eine FlttchenfUllung wird durch Anbinden von 
Reifen und Schleifen aus Bambus zu Stande gebracht. 

Der Bogen, töpi von den Huiehol, tunamoa-{ci/ von den Cora genannt, ist bei den 
Iluiehol der östlichen Hälfte des Landes aus dem hellrüthliehbrauncn Holz des 
»Tepemezquite«, d. h. also einer Akazienart, gefertigt. Bei den Leuten von San Andres, 
den Bewohnern der westlichen Hälfte des Landes, aus dem dunkelmahagonifarbenen 
Brasilholz. Der Pfeil (»f« in der Huiehol-, eurä-[ti] in der Cora-Sprache) hat einen 
Schaft aus Bambusrohr, der an seinem hinteren Ende in der Regel nur eine einfache 
Kerbe bat. nur selten mit einem die Kerbe tragenden Pflock versehen ist. Nahe dem 
hinteren Ende sind zwei oder drei Federn, mit ihrer Oberseite dem Schaft anliegend, mit 
Sehnen festgebunden. Dem vorderen Ende des Schaftes ist eine lange Spitze aus 
Akazien- oder Brasilholz cingefUgt, die stets nur einfach zugespitzt, niemals mit Wider- 
haken bildenden Einschnitten versehen ist. Die Pfeile sind in der Regel bunt bemalt. 
Insbe.sondere findet sich ganz regelmäßig an dem befiederten hinteren Ende des Schaftes 
ein breites farbiges Querband, das mit längsverlaufenden Zickzacklinien, abwechselnd mit 
längsverlaufenden schmalen geraden Linien verziert ist. Lumholtz glaubt in Erfahrung ge- 
bracht zu haben, dass die Pfeile von den Huiehol als fliegende Vögel angesehen werden, 
und da.ss dieser bemalte Theil an dem hinteren Ende des Schaftes als das Herz des Pfeiles 
betrachtet wird. Die Zickzacklinien {sulikia) sollen ein Bild des Blitzes und ein Symbol 
für die Schnelle und Stärke des Pfeiles sein, die schmalen geraden Linien den Weg 
(häye) des Pfeiles bedeuten. 

Von Musikinstrumenten ist bei den Huiehol eine Trommel oder Fcllpauke in 

Gebrauch, ganz ähnlich dem altmcxikanischcn ueueü. Rasseln (kallm) werden aus der 
Frucht des Kal.abasscnbaums gefertigt, die man auf einen kurzen Stock steckt und mit 
kleinen Steinen füllt Muscheltrompeten (küra). große Gehäuse der an den Küsten des 
Pacifischen Ooeans lebenden Schnecke Murex (Phyllonatus) radix Gmelin, spielen bei dem 
Fest der sogenannten «taraales de maiz crudo« eine Rolle. Knochcnrasseln (kalatsikt), 
mit Einschnitten versehene Röhrenknochen des Hirsches, die mit einem Schulterblatt- 
knochen desselben Tbiercs gestrichen werden - — ein Instrument, das genau dem alt- 
raexik.anischcn omirhieauasüi entspricht*) — werden besonders in der Nacht vor dem 
Aufbruche zur .lagd in Thütigkeit gesetzt und sollen die Kraft haben, die Hirsche in die 
Schlingen zu lochen. Auch das eigenthUmlicbc Saiteninstrument, das Gubo der Kaffem, 
das unter dem Namen Caramba, C'orimba oder Quijotujo bei den Indiancrstämmcn Mittel- 
amerikas eine weite Verbereitung hat.’) ist auch bei den Huiehol und Cora, sowie den 
benachbarten Tepehuana in Gebrauch. Die Huiehol nennen es einfach topl »Bogens. 
Lumholtz will aus der Thatsache, dass er dieses Instrument bei den Huiehol vorgefunden 
hat, schließen, dass es einheimisch amerikanischen Ursprungs ist. Aber auf denselben 
Wegen, auf welchen die Huiehol zum Besitz von Schafen. Rindern, Mauleseln und zum 


meine Abbamiluog >AUmexikani»che Knocbenruaelo«. Oloba« 74^ ^5. 85—93. 

-) Vgl. meine Abhandlung »Miüelamenknniiiche Musikinstrumcnlo«. GIoboB 76, S. 109 — 112. 
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Gebrauch eines Destillierapparats gekommen sind, werden sie wohl auch dieses Musik* 
Instrument, das zweifellos afrikanischen Ursprungs ist. erhalten haben kunneii. 

Die Tempel der Huichol. toktffa genannt sind von der gleichen Form, wie die 
Wobnhiiuser, nur größer.’) Der Eingang befindet sich auf der Ostseite, und darüber ist 
in der Mauer ein rundes Loch angebracht ntah'ka »Gesicht (leuchtende FlUche oder 
Spiegel)« genannt, dem ein gleiches an der gegenüberliegenden Seite entspricht Im Innern 
sieht man in der Mitte den Feuerherd {aro) und auf der westlichen, d. h. hinteren Seite 
desselben eine Scheibe aus vulcanischem Tuff (tepali)^ die mit allerhand symbolischen 
Figuren bedeckt ist. Hinter ihr nimmt der Priester mit seiner Trommel Platz, wenn er 
in dem Tempel singt. Idole findet man in den Tempeln nicht Lumholtz erfuhr, dass 
in dem Haupttempel des Landes, dem Tempel des Feuergottes in Toapuli bei Santa 
Calarina, unter der eben erwähnten Steinseheibe sich eine Ilöblung befindet, die ein altes 
Idol des Gottes, auf einer Steinscheibe ilhnlich der oberen stehencl. und allerhand zu dem 
Idol gehörige Ausrüstungsstücke und Weibgaben birgt Da.s Gleiche soll auch in den 
anderen Tempeln des Lundes der Fall sein. Und in kleinen Nachbildungen des Tempels 
von Toapuli. die für einen bestimmten Zweck gemacht wurden, hatte man auch auf die 
obere Steinscheibe, die. welche den Verschluss der unterirdischen Höhlung bildet ein Idol 
gestellt Es könnte demnach scheinen, und Lumholtz nimmt da.s in der That auch an, 
dass diese Scheiben eigentlich und überall aU Basis eines Idols gedaclit sind, und 

dass man nur deshalb keine Idole auf ihnen findet, weil vielleicht in der Zeit wo die 
Mönche im Lande waren, und die staatliche Gewalt den Wünschen der Mönche Nach- 
druck verlieh, inan nicht wagte, irgendwo offen ein Idol aufzustcllcn. Nach allem, was 
Lumholtz über diese Objecte aiifubrt glaube ich indes, dass diese SteiDscheiben eine 
besondere Bedeutung für sich beanspruchen, dass sie vielleicht eine ähnliche Rolle spielten, 
wie die mexikanischen Opferblutscbalen hptaukxivallx) und die großen scheibenförmigen 
Steine, welche die alten Mexikaner an Stelle von Opfcrblutschalen verwendeten und 
mit gleichem Namen qumilucicaUi benannten, oder dass sie an Stelle eines Idols 
standen, ein Bild der Sonne darstellten, und dass sic nur je nach dem Tempel, in dem 
sie aufgestellt waren, mit besonderen der Natur des Ortes oder der Loealgottheit an- 
gemessenen Symbolen versehen wurden. Es kommen in der That unter diesen Stein- 
scheibeu solche vor, für die die besondere Benennung tanltra angegeben wird, die gleich 
den mexikanischen quauhxicnlli mit einer napfförmigen Vertiefung in der Mitte der Ober- 
seite versehen sind, und die deshalb geradezu als Tat*i'ali aikuUi »Trinkschalc unseres 
Großvaters (des Feuergottes)« bezeichnet werden. Und Lumholtz fand bei einigen der- 
selben, insbesondere denen, die der alten Güttermutter, der Erdgöttin, geweiht waren, dass 
man in diesen Höhlungen Bier oder Chocolade geopfert hatte. Das »Idolo esculpido en 
un vaso de marmol en forma de barril de irregulär fiereza«^), das im Jalire 1722 in 
dem Heiligthum der Cora auf der Mesa del Tonati angciroffen wurde, das an einer andern 
Stelle desselben Berichts als »Sol en la figura <jue se dize arriba, csculpida en el 
V’^asü, h quien llamaban T'onnii* und als »idolo Tonali, y vaso del sacrificio« be- 
zeichnet wird, dem nach derselben (Quelle in jedem Monat ein Kind geopfert w'orden 
sein sollte, kann füglich kaum etwas anders als ein dem mexikanischen quauhxicalli in 
Form und Bedeutung ähnliches Object gewesen sein. Sind ja auch diese letzteren nahezu 
ausnahmslos Abbilder der Sonne oder mit dem Bilde der Sonne oder Elementen und 
Symbolen derselben geschmückt. Schließlich kann ich geradezu eine Parallele dazu in 

') Ein paar I’hotog^sphieR von Tempeln gieU Lumholtz in «einer zweiten größeren Mittheilung, 
a. a. O. Tafel I. 

*) >Gaccta do Mexico«, No. 2, Fehrero 1722. 
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dem Gebiet anfwciscn, das ich vor einigen Jahren archilologisch durchforschte, in der 
Gegend von Chaculn an den Grenzen von Chiapas und Guatemala. Auch dort fand ich 
selten Figuren, aber Überall an oder auf den Tempeln kreisrunde Steine, von denen 
einige in Relief unverkennbar ein Bild der Sonne aufwiesen, die meisten allerdings 
gegenwärtig ohne jeglichen figürlichen Schmuck sind, das letztere aher vielleicht nur 
deshalb, weil die Bilder nur auf den Stein gemalt waren und langst durch den Regen 
abgewasehen worden sind. 

Idole sowohl, wie Steinscheiben, namentlich aber letztere, werden noch heute von 
den Huiehol nach den Angaben ihrer l'riester angefertigt und mit theiU eingeschnittenen, 
theils farbig aufgemalten Figuren versehen, um einem bestimmten Gotte, fur einen be- 
stimmten Zweck als Weihgeschenk dargebracht zu werden. Die Figuren und Symbole 
auf diesen Steinscheiben, von denen sich Lumholtz eine ganze Anzahl anfertigen ließ, 
sind sehr mannigfaltig und stellen ein wichtiges Material zur ISeurtheilung dessen 

dar, wa,s die Huiehol sich als zu dem Wirkungsbereich einer bestimmten Gottheit gehörig 
vorsiellten. Trotz ihrer durchg'ängig sehr kllmmcriiehen Zeichnung wird doch manchnjal 
die Wiedergabe eines natürlichen Objects Beachtung finden. Ich erwähne z. B., dass der 
•4dler oder ein anderer Vogel, wenn er en face gesehen werden soll, immer doppel- 
köpfig gezeichnet wird. 

Außer den Idolen und den die Stelle von Idolen vertretenden Steinscheihen spielt 
nun aber noch eine Anzahl anderer Objecte in dem Cultus der Huiehol eine große Rolle, 
deren eingehender Beschreibung der größte Theil der Lnroholtz'schen Mittheilung ge- 
widmet ist. Das sind 

1. V’otivpfeile ^«h!). 

2. Runde oder viereckige Schilde, au.s Stuben längs zerspaltcnen Bambusrohrs be- 
stehend. die mit bunten Baumwoll- oder Wollfflden in der Weise umsponnen sind, dass 
der Bambusstab gewissermaßen die Kette, der Baumwoll- oder Wollfaden den Kinschlag 
eines Gewebes bilden. Sie werden als »Gesicht« (nmlikn), Platte inavwj oder Bett (itälij 
bezeichnet. 

3. Kreuze aus nnmbua.stUben oder Grashalmen, die mit einem Rhombus aus bunten 
Fllden Ubersponnen sind, — GegcnstUndc. die man schon lange aus den peruanischen 
GriilK-m kimnt: die Huiehol bezeichnen sie als Auge (alkuli). 

4. Voliv-Trinkscbalen (t-ukälii und einige ander«.'. 

Die hervorragendste und wichtigste Classe dieser VotivgegenstUnde sind die Pfeile 
(nhij, .Sic werden als eine Art Boten an die Gottheit betr.achlct. und bei jeglicher An- 
gelegenheit, die irgend von Belang ist, wendet sieh in dieser Weise der Huiehol mit 
einem Pfeil an ilie Gottheit, indem durch besondere Bemalung oder durch allerhand dem 
Pfeil angebundene GegonstUnde die Natur der Gottheit und die Art des Anliegens, wegen 
ilessen man den Schutz oder die Hilfe des Gottes anruft, zum Ausdruck gebracht werden. 
Der Pfeil i.st in die.ser Weise einfach zum Symbol des Anliegens geworden. Und so 
verstehen wir es, wenn bei Gelegenheit des Feldzuges vom Jahre 1722 berichtet wird, 

das. s ein Häuptling, der seine Unterwerfung anbielet, zum Zeichen dessen dem spanischen 
Uapitlln einen Pfeil übersendet.'} Die lluichol stecken die Pfeile an dem Orte, wo die 
Gottheit anwesend gi'dacht wird, einfach in den Boden, oder im Innern des Tempels in 
das .Stroh des Tcmpcldachs. 

Die runden, aus Bambusstäben und bunten Faden gewebten Schilde — nealikn, 
»Gesicht« genannt. — sind wohl auch ursprünglich einfach als Abbilder der Sonne ge- 
dacht. In der That bemerkt Lumholtz, dass die.»e Schilde hauptsächlich für den 

*) De la Mola Pndilla, a. s. O, cnp. 90. .S, 479. 

d. Antbrnp. in Wi«n, IM \%XI. 190t. 10 
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Soonon^ott und für die "Wasscraouin des (Ostens angefertif't wurden, ln Form und Art 
.ihncln sie dem Gebilde. dasFcwke.^ im 15. Annual Kcport of tlie Huroau of Klhnolojry. 
Taf. CVlIl. an einer Katsina-Maske der Hopi abbildet (Abb. 101 1 und aU Uild einer 
KQrbiäblUte erklärt. Sie unn r.'Cbeidfn .sich von dem letzteren aber dadurch. da.>is dieses 
in der Mitte der Scheibe eine knopffJ'*rmige Erhühunj: hat. die «f-o/j'/ro-Schilde der Huichol 
daj^egen in der Kegel in der Mitte eine Öffnung aufweiaen. die in den meisten F.-dlen 
in deutlicher Weise durch einen King l>**grenzt i.st. Nach der An.^chauung der Huichol 
ist, wie Lumholtz erfuhr, die Sonne ein Mann, der in alten Zeiten von den Priostem 
und Zaulterern gescharten wurde, .ledesmal. wenn sie im O.ston aufgeht. sehen wir ihr 
nf'alika >daa durch die Votiv-aru/Z/^a, die man heule für sie anfertigt, reprn.sontiert wird*. 
Der mittlere, immer durch einen Ring abgegrenzte Theil eines \oi\\’-urnJika, »stellt da.s 
Loch dar, durch das der Gott aiebl». — Man ist hei dieser Beschreibung in der 
That genoihigt. an das bekannte Ausrüstungsstück des mexikani.sohen Feuergottes und des 



Atib. luI. K(irl>i»bUU<' an Kitt>i(ia.VaKk<' 

<lä. Aiiiia»! RefMjrt cf HarMo r.f Taf. CViHi} 



Abb. 102. wro/i*« litiftiebt« ifi SnnTK‘np>U®». (f. Dm h*] t z. 
SrmboIiBni of tb<‘ lluifliol Injiivqs, 123.) 


mexikanischen Gottes Tfz^'atUpoca zu denken, das Sahagun unter dem Namen tlarktelon! 
oder itlarhiaya »Sehwerkzeug* beschreibt und das aus einer auf einem Stabe getragenen 
Scheibe mit einem Loch in der Mitte bestand. Vgl. Abb. 102 und 103. M'ie die Steinscheiben 
haben sich auch die neaUka in der Weise weiter entwickelt, dass sie nicht einfach mehr 
Bilder der Sonne sind, sondern Scheiben oder Schilde, auf denen in bunter Farbe aller- 
hand Figuren und Embleme, die auf den Gott oder auch auf das besondere Anliegen an 
den Gott Bezug haben, angebraeht sind. 

Ausschlteblicli der letzteren Art sind die in ganz gleicher Welse wie die nenUka 
verfertigten, aber viereckigen Schilde, die als »Matte« (uama) bezeichnet werden. Es 
sind gewissermaßen Bilderschriften, vergleichbar den .sogenannten /ef^/iVZ-Papiercn, die die 
altmexikaniscben Pric.ster in gewi.ssen Fülhm anfcrligten und mit Bildern oder Emblemen 
der Gottheit in Kautschuk bemalten, — Briefe an die Gottheit, die freilich in den meisten 
Fallen nicht mehr als die Adre.s.se enthalten. Lumholtz ist allerdings geneigt, ihnen 
eine andere und prügnanh^re Bedeutung zuzuschreihen. Da in einer bestimmten Sage, die 
er hörte, davon die Rede i.<t. dass in alter Zeit die »Mütter« sieh damit gegen die 
»Sonnenstrahlen schützten, .«o entwickelt er die Theorie, das.s m.an in alter Zeit zwei 
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Schilde zum Schutz, ein rundes vorn und ein viereckiges hinten, getragen habe. Eher 
mag man an eine Matte oder ein Stück Zeug denken, das man über den Kopf nahm, 
und das nama, seinem Kamen ent.sprechcnd. als »Matte« deuten. 

Diese Deutung wird gestützt durch den Kamen it*(h »Uett«, »Unterlage«, mit dem 
eine andere, vierte Art von Votivgegenstünden bezeichnet wird, die in den Formen den 
vorigen gleichen, aber in der Regel aus weicherem lockerem Material gefertigt werden 
und daher nicht io der künstlichen Weise, wie die vorigen, mit Figuren und Emblemen 
versehen werden können. Es werden für den gleichen Zweck indes auch beliebige 
Stucke Gewebe verwendet. 

Die fünfte Classe von Votivgegenstünden. die mit einem Rhombus von bunten 
Fuden überspannten Rohrkreuzchen (Abb. 104), möchte ich mir als eine einfachere Form 
der oben beschriebenen nealiJea genannten Scheiben betrachten und ihnen die gleiche Be- 
deutung wie jenen zuschrciben. Sie sind auch 
bei anderen EingebornenstUmmen des west- 
lichen Mexico in Gebrauch. Die Huichol 
nennen sic sfihnh’ »Auge«, und Lumboltz 
meint, dass der Dnrbringende mit ihnen den 
Wunsch ausspricht, der (iolt möge über ihm 
ein Auge hal>en (!). Ich hatte oben erwühnt, 
dass Gebilde^ ganz ähnlich den ne<üika ge- 
nannten, aus Bambusstäben und bunten Fflden 
gewebten Scheiben der Huichol, auch bei den 
Hopi von Arizona an Tanzmasken getragen 
werden und dort als Kürbisblute erklärt 
werden. Es ist gewi.s.s eine auffallende That- 
sache, dass auch die $!kuU der Huichol, von 
denen ich annehmen muss, dass sic nur 
eine einfachere Form der nealika genannten 
Scheiben darstcllcn, ihre Hauptverwendung 
an dem Fest der jungen (oder neuen) Kürbis.se 
haben und dort ebenfalls als mUnnlichc 
KUrbisblUte erklärt werden, 

Da.s Fest der jungen oder neuen Kür- 
bisse wird gefeiert, wenn es frische Kürbisse 
gibt. Es ist ein Fest der Kinder, und Tatd NaaHwami, die Göttin der jungen, 
d. h. der aufgebenden Sonne, die Waasergöttin des Ostens, die die Kürbisse und alle 
Blumen aufsprieüen iusst und die besondere SebUtzerin der Kinder ist, ist die Gottheit 
dieses Festes. Zwei Dinge treten neben der Thatsache. dass sammtliche Kinder und 
eigentlich nur diese an dem Feste theilnehmen, als Besonderheiten desselben hervor. Das 
ist erstens die Rassel (kaUsa)^ denn aus dem Kürbis wird die Rassel gemacht. Die 
.sMmmtlichcn Kinder, die an dem Fest theilnehmen, haben eine Raswel in der Hand, und 
ebenso die beiden Priester, welche die IlUtcr der Kinder sind. Und wenn ein Kind zu 
klein ist, um die Rassel halten zu können, so halt statt .seiner die Mutter die Rassel in 
der Hand. Der Priester, der die Cercmonic leitet, hat allein keine Rassel in der Hand, 
aber er macht einen Lilrm wie mit der Rassel. Vom Tagesanbruch bis znm Untergang 
der Sonne sitzt er auf seinem Stuhl und schlügt die Trommel und singt dazu. Die zweite 
Besonderheit dieses Festes sind eben die stkuU. die »Augen«, die mit bunten Filden Ul>er- 
sponnenen Rohrkrcuzc. die münnliche KUrbisblüten darstellen. Jedes Kind trügt ein 

10 » 




Al'h. 1<>3. tllaekia^a Al.b. 104. t!kuU »AiiC>;«. »in Fest 

««rkzrtig'' * OotW>« jaiiiri^n i»iW-r nru<^u KßrI'Mtv 

Trsfixüip*/<<t. (BilJ»rli»ti4* v»ß J«'n Kinilcm >m 

s<*Iirjn d«r UiblioUfR U-unfadUi. >jmh.ili«ni 

KwioDalv in Ronoi F. VI.) <>r thi* HulHi»! lnJüui>. I&7.) 
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solches aikuH aufrecht eingesteckt in dem um die Stirn gehenden Band, mit dem die 
Haare festgehalten werden. Größere aikuU der Art werden auf den Feldern neben den 
KUrbi.ssen in den Boden gesteckt. 

Sonnenschcibc. Gesicht, Auge, Spiegel, geöffnete Blüte, das sind verwandte Begriffe. 
Die .Sonnenscheibc, die Uber dem Horimnt auftaucht, ist dem Iluichol ein neah'ka 
»Gesicht«, und nmllka nennt er auch die runden .Spiegel, die er bei dem mexikanischen 
Kramer kauft. Der Mond, so hörte Lumholtz. ist ein aikuli »Auge«, und dieses Wort 
aikuU — so sagte derselbe Indianer, der dem Reisenden das erzählte — bedeute soviel 
als »Spiegel«. 

Bemalte Klirbisschalcn (ruküli), die als TrinkgcBiße dienen, werden ebenfalls liÄufig 
den Göttern als Opfer gebracht. Sie sind in diesem Falle in der Regel auch mit Figuren 
und Emblemen geschmückt, die auf die Gottheit, der man sic bringt. Bezug haben, Man 
bringt diese Verzierungen gern in der W'eise an, dass die betreffende Figur mit Glas- 
perlen ausgclegt wird, die in Wachs eingedrückt werden. Das ist augenscheinlich ein 
moderner Ausläufer der altmexikanischen Mosaiktechnik. 

Eine bc.sondcre Art von Fetischen, deren wesentlicher Bcstandtheil ein Stück Berg- 
krvstall ist, werde ich zum Schluss noch zu erwähnen haben. Zuvörderst will ich indes 
von den verschiedenen Göttergestallen, die. nach den Erkundigungen Lumholtz’, bei den 
Iluichol noch heute verehrt werden, eine kurze Übersicht geben. 

Als der illtesto und vornehmste Gott gilt Ta-Uvalt »unser Großvater«, der Gott des 
Feuers, des Herdfeuers. W’ie das Herdfeuer in der Mitte der Hütte brennt, so hat auch 
der Feuergott seine .Stelle in der Mitte der Welt, das gilt für den Feucrgolt der 
Iluichol') ebensogut wie. bekanntermaßen, für den altmexikanischen Feuergott l'eurleoU 
Ixcoi-ait/tqui. Und so steht auch der Tempel des Feuergottes, zugleich der llaupttempcl 
des Landes, in ToapuU bei Santa Üatarina auf einer allerdings der Usthnlfte des Landes 
angehürenden. d. h. östlich vom Rio Chapalagana sich erhebenden, aber so recht eigentlich 
in der Mitte des Huicbol-Gebietcs gelegenen Mesa. 

Der Feuergolt ist der alte Gott, denn das Feuer war eher da als die Sonne. Darum 
ist er der »Großvater«. Und darum heißt er ueue. teotl »der alte Gott« beiden Mexikanern 
und genau ebenso kilmkf tofeme. »der alte Uituptling« bei den Iluichol. 

Das Feuer ist das wÄrmendc und belebende Princip. Zugleich aber auch — das 
tritt in der Anschauung der meisten mittelamerikanischen Völker deutlich hervor — die 
»Wilrme, vermöge deren die Kinder im Leibe der Mutter sich erzeugen«.’) Darum ist 
er der Lebengebende. Und deshalb und wohl auch, weil er als der alte »langes Leben« 
bedeutet, ist er es vornehmlich, zu dem die Iluichol um Leben und Gesundheit beten. 
Und darum ist er auch der Medicinmann. der Arzt (aaulirikal. von dem die ganze, auch 
bei den Iluichol zahlreiche und einflussreiche Classc der Me<licinleute und Doctoren ihre 
Kraft hat. 

Gleich dem mexikanischen Feuergott ist er aljer auch der der Krieger und .lüger. 
Darum wird er auch von denen angerufen, die Bogen und die Schlingen und Ketze — 
und nicht bloß .lagdnctze, sondern auch Fischnetze und Netze für den Transport von 
Lasten. Mais u. a. — anzufertigen beabsichtigen. 

Von Thieren sind ihm die geweiht, die die Kraft und die Natur des Feuers ver- 
sinnbildlichen: — der rothe Arara. der Künig-sadler, der C'ardinulfink, der Jaguar, der 
Puma und das Opossum. 

’) »firaodfftthur Fire» who ii in tbe middle« (Lumboltx, s^ytoboli^m, 20). 

’) Sabai^an» 10, cap. 29, $ I. 
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Lumholtz veriiffentliclit die Zeiclmun'; eines Idols, das eine Copie des Idols sein 
soll, das in dem untcrirdi.solien Kaum unter dem Feuerplatz in dem Tempel von Toapuli 
sich betinden soll, und das ihm ein befreundeter Mann von Santa Catarina anfertiote, 
nebst einer Zeicbnun" der Steinseheibe (Hpnli), auf der das Idol stehen soll. Das letztere 
zeigt auf der Uberseite in schwarzen Linien das Bild eines .Vdlers und darüber, klein, 
das Bild eines Hir.sches; auf der Unterseite in rotlien Linien eine Slrahlensonne. Auf 
der Oberseite sind außerdem, nahe dem unteren Rand«', 1(S schwarze Funkte und. ein 
Stück davon entfernt von die.sen. nahe dem oberen Rande, ein neunzehnter Punkt zu 
sehen. Es wilre nicht iininüglieh. d.i-s8 damit die 18X20 Tage und die 5 Überflüssigen 
Tage, die zusammen das Jahr ausmachen. ausgerlrUckt sein sollen. Der Rand der Ober- 
und der Unterseite ist mit Kerben versehen, und auf dem sehmalen Cylindermantel ist 
in Roth eine Zickz.acklinie angegeben, die. nach der Ii]terpretation, die Lumholtz er- 
hielt. die Zickzacklinie der am Horizont aufragenden Bergspitzen wiedergeben soll. 

Andere Steinseheiben des Feuergottes 
zeigen auf der Obcr.scite ein Kreuz von Perl- 
.schnUren und vier im Kreuz gestellte Augen, 

— ein Sinnbild der vier niiiimelsrichtungen 
oder der vier Sonnen, in deren Mitte das 
Feuer sich Imfindet — : auf der Unterseite: 

Hirsch. Adler, Habicht, ein Bild des Erd- 
runds und angeblich das cinc.s Melonencactus 
(vgl. Abb. lüö). — Andere zeigen den Hir.scb 
des Nordens und Südens, und wiederum 
andere allerhand Thiere. die dem Fouergolt 
geweiht sind: Arara. Adler. Habichte. Blau- 
racke (mulato real?), Jaguar, Hirsche unil 
die giftige Eidechse Ileloderma horridum. 

Eine sonderbare Gestalt ist der Gott, 
den Lumholtz an zweiter .Stelle anführt. 

Talotjti Mura K wdti »UnsMjr Ur^roßvXltcr der itnTewiw'l 

” von Porbotiui. (L.»mhaitx. Srinbotisn, a. Hir«eti: — 

Hirschschwanz*. Lumholtz nennt ihn den *■ sjo* oi, »*.■. s»h*r : - <• '‘r",'*;' 

(«n r»ec, dftbor iinti|ie-UU — <(. Aal<-rrt‘<i(>r»: — r. Itild der r.idt'i 

zweiten Feuerg«rtt und den Haupthir.sehgolt, _ KOk.; — »uimMo. (t). 

und er gibt an, dass er von den Huiehol 

als der filtere betrachtet werde. Ta-M»i *unser Urgroßvater* sei der Funke, der aus dem 
Feuerstein springe, und 7'a-h'vali »un.ser Großvater* das Feuer, das mit Holz genilhrl 
werde. Man wird sich erinnern, dass der amerikanische Hirsch einen schw.arzen Schwanz 
hat, und dass diese Schwarzsehwflnzigkeit auch in den Sagen anderer indianischer Stilmme, 
z. B. des Nerdwestens. als verbrannte Stelle betrachtet wird. Ich habe den Eindruck, 
dass in diesem Gott eine altere oder vielleicht local verschiedene h’orm des Feuergottes 
vorliegi. Er hat seinen Tempel bei San Sebastian im südöstlichen Theil des Huichol-Gebictcs. 

Er gilt insbesondere als der Gott des die Ceremonien leitenden Priesters, des 
».«inging shaman* und wird daher von den Leuten angcrufen, die Kürbi.s.se nussüen. 
aus denen die Tabakkalabus.sen gemacht werden sollen. Denn die Tabakkalabasse 
ffttkuai ist bei den Huiehol, genau ebenso wie bei den alten Slexikanern die Tabak- 
kalabasse (ye-temmat!) oder das Tabaktflschchen (yequarhllil, das nothwendigo und 
HauptausrUstungs.*tüek der Priester. 

Außerdem wird er in besondere Beziehung zum Peyote gesetzt, und sein Idol trügt 
auch die gelbe Gesichtsbemalung der Peyote-Sucher und auf der Brust als sein »Gesicht* 
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(Tatotui Henliknii/a) eine gelbe Bemalung, die, der Interpretation nach, die Peyote-Ptlauzc 
selbst darstellcn soll. 

Der weißachwänzige Kalke (Buteo albieaudatus) ist ihm geweiht, und dieser Vogel ist 
deshalb auch auf seiner Steinscheibe (t/jinli) dargeslellt. 

Von hervorragender Bedeutung im Leben der iluicbol i.st ferner der Sonnengott, 
den die Huiehol Ta-i/aii oder T-nü »unser Vater« nennen, entsprechend der Cora-Be- 
zeichnung Ta-yao-pa und dem mexikanischen Totü. Die Mexikaner freilich wandten den 
Namen ToUi insbesondere auf den Keuergott an. Doch wird gelegentlich von ihnen auch 
der Sonnengott so genannt: — in tonan, in Iota, in ttallrvuüi, tmatiuh, »unsere Mutter, 
unser V.ater, der Herr der Erde, die Sonne«.') Ein anderes Huichol-Wort fUr den 
Sonnengott i.st Ta-vlrica, das heißt jedenfalls »unser Adler«, denn terica ist zweifellos 
dassellje Wort wie veltca »Königsadler«. 

Über die Gehurt der Sonne hörte Lumholtz eine Sage, die auffitllig an die von 
Sahagun uns überlieferte mexikanische Erzählung erinnert. Die, lluichul erzählen, dass 
die Priester und Zauberer der alten Zeit die Sonne machten, indem sie den jungen Sohn 
der Maisgöttin. — oder, nach Anderen, den jungen Sohn der Adlcrjungfrau. einer Göttin, 
die, wie wir sehen werden, die fünfte (sechste) Uinimelsriehtung. den gestirnten Himmel, 
bezeichnet — in vollem (priesterlichcn) Putz, mit Sandalen. Umhttngctaschc (für Rilucher» 
werke?) und Tabakkalabasse ausgerüstet, und Pfeil und Bogen in der Hand haltund. 
ins Feuer warfen ( — oder genauer, in einen Ofen, d. h, in ein Erdloch, in welchem 
die Huiehol mittei.st glühender Steine Fleisch und anderes zu braten pflegen!. Von diesem 
Ofcnloch aus wunderte der Knabe unter der Erde weiter und stieg dann im Osten als 
Sonne empor. 

Ein weitberUhmtes Heiligthum dc.s Sonnengottes beflndet sich in San Jose, nord- 
westlich von San Andres Coamiata, im nordwestlichen Theile des Huichol-Landes nahe 
dem wc.stlichon Bande dieser Mesa. Daher gilt das ganze Gebiet von San Andres 
Coamiata als unter der Herrschaft der Sonne stehend, die Leute von San Andres 
Coamiata als »Sonnenleute«. Es ist djis indes vielleicht erst eine spätere Übertragung. 
Die Leute von San Andres Coamiata sind eines Stammes mit denen von Guadalupe 
Ocotan. das im Süden des Huichol-Landes, südlich von San Sebastian, liegt. 

Der Sonne geweihte Thicre sind vor allem der Truthahn und das Kaninchen, der 
Jaguar, der rothsehwänzige Falke (Buteo borcalis), die Wachtel, der (eine roihe Feder- 
haube tragende) Riesenspecht und die drei Vogel: Schwalbe, der rothbrUstige Singvogel 
tauhikoji und der Cardinalfink. Endlich das graue Eichhörnchen, das »der Gefährte der 
Sonne« genannt wird, denn es vertheidigte den Sonnengott am Tage seiner Geburt gegen 
die vielen Thiergütter, die ihm feindlich waren, ln dem ebenfall.s im Süden des Huichol- 
Gebietes gelegenen Ratontita flicht man Thierfiguren aus Blattstreifen der Sotol genannten 
.Agave, darunter den Truthahn und das Kaninchen, die Thicre des Sonnengottes. Im 
Monat Mai — da.s ist die Zeit, wo die Sonne auf ihrer nach Norden gerichteten W.anderung 
über dem Huicbol-Lande im Zenith zu stehen kommt — , opfern die Huiehol ihr einen 
Truthahn. Da,s entspricht dem mexikanischen ToarcatW'este, an welchem im alten Mexico 
das Abbild Tizi-atlipocna geopfert wurde. Und es ist wiederum ein merkwürdiges Ziusummen- 
treflTen, dass bei den alten Mexikanern der Truthahn als Abbild Tezeallipocas galt. 

Als Abbild der Sonne wird in dem der Sonne geweihten Tempel an der heiligen 
Stätte in der .Schlucht von Teakata bei Santa Catarina ein kugelförmiger rother Stein verehrt. 

Die Steinscheibe trpali der Sonne, von der Lumholtz auf Tafel II eine farbige 
Abbildung gibt, zeigt auf der Oberseite das Bild der Sonne mit ihren Strahlen, die als 

*) Hahagun, Buch 3, cap. 4. 
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die Pfeile der Sonne erklUrt werden. Punktierte Strahlen dazwisehen deutet der Ge- 
währsmann IjUmholtz' nhs JUiskürncr. An dem ftulieren Kande dieser Strahlen sieht 
man an einer Stelle ein rothes Kreuz, das der Gewiihrsm.ann als lomini »Gelds erklärt, 
von dem er aber gleichzeitig angibt, dass es die aufgehendc .Sonne bedeute. Es ist des- 
halb wohl natürlicher, sieh dieses Kreuz als Bild des Morgensterns vorzuatellen. Diese 
Struhlensonno wird von einem rothen Ring umgehen, an dessen innerer Seite rothe 
Dreiceke vorspringen, während auf der äußeren ihm .schwarze, mit rothen und gelben 
Punkten überzogene Dreiecke aufsitzen. Diese letzteren werden als mit Mais bepflanzte 
Hügel erklärt. So durfte der ganze rothe King viellcieht die Erde vorstellcn sollen. 
Gelbe Kreuze, die im Innern dieser Dreiecke angegeben sind, werden von dem Gewährs- 
manno wiederum als »Geld» gedeutet. Außerhalb dieser Zone endlich bildet den 
äußeren Rand ein mit dunkler Kart«; gemalter und weiße runde Eiecke einschließender 
Ring, der als tahiima »Himmel« erklärt wird. Seiner Innenseite aufsitzende rothe und 
blaue Dreiecke sollen Wolken bedeuten. Kreisrunde weiße Flecke auf schwarzem Grunde 
bezeiehneten auch die alten Mexikaner als Sternzeichnung (cicillallo), beziehungsweise als 
Bild des Sternhimmels oder Nachthimmels. 

Eine noch complicierterc Bemalung zeigt die Unterseite dieser .Steinscheibe. Man 
sieht fünf durch die Arme eines Kreuzes verbundene Strahlenschciben, die die fünf 
»Gesichter« der Sonne, d. h. die Sonne in den fünf Himmelsrichtungen, in der Mitte, im 
Osten. Norden. Westen, Süden, darstcllcn sollen. An einer Seite, und zwar in SW., ist ein 
rother Stern, der diesmal ausdrücklich als Tononml »der Sänger«, d. b. der Jlorgen- und 
,\bendstern erklärt wird, der aber hier auf der Unterseite der Scheibe, und da er in 
SW', angegeben ist, wohl den Abendstern bezeichnen s<ill. Zwei rothe Kreuze in NO. 
oder NW. wurden wiederum als Geld gedeutet, bezeichnen aller vielleicht auch Sterne. 
Außerdem sieht man auf die.ser Seile allerhand Thiere. die der Sonne geweiht sind, den 
männlichen und weiblichen rothschwänzigen Falken, den männlichen und weiblichen 
."^corpion, die Schwalbe, den rothbrllstigen Singvogel taiikiilcoy und den Cardinalfmk. 
Endlich rothe und blaue Linien, die Blitz und Regen bedeuten sollen und. mit bunter 
Farbe gemalt, die Schlange Tate Ijioii, das ist, wie an einer anderen Stelle erklärt wird, 
die doppelköpfigc Schlange, die die Erde umgibt, und zwischen deren beiden Köpfen 
die Sonne hindurchgehen muss, wenn sie untergeht. Auch das weist darauf hin, dass auf 
der Oberseite dieser Scheibe die aufgehendc. auf der Unterseite die nntergehende Sonne 
dargestellt sein soll. Den äußeren R.and bildet auf der Unterseite, wie auf der Oberseite, 
der mit dunkler Farbe gemalte und kreisrunde Flecke cinschließende Ring, der den 
Himmel (eigentlich den Sternhimmel) bezeichnen soll. 

Über die. neatika »Gesicht« genannten, aus Bambusstäben und bunter Wolle in 
farbigen Mustern gewebten Scheiben, die hauptsächlich der Sonne gewidmet werden und 
die wahrscheinlich als Abbilder der Sonne gedacht sind, habe ich oben schon gesprochen. 
Ich bemerke hier nur noch, dass die Muster zum Thcil in weiter nichts als in farbigi n 
Ringen, farbigen Strahlen oder W'irbelarmcn be.stehen, zum Theil in allerhand Figuren 
von Thieren und anderen Dingen, die zu der Sonne in Beziehung stehend gedacht sind. 

Mit der Sonne bringt Lumholtz eine vierte Gottheit in unmittelbare Verbindung, 
die die lluichol S’ainöndin oder Tayau Hakaimvka »unser Vater S.« nennen, die von ihnen 
als »der Begleiter der .Sonne« bezeichnet werde, und die Lumholtz seinerseits als die 
nntergehende Sonne erklärt. Sakaimäka oder SakaivuUa ist der Name, den die Iluichol 
der Sierra del Xai/arit, der ilesa del Tonati der Chronisten, beilegen. Und auf dieser 
Mesa. oberhalb des von Cora-Indianern bewohnten Dorfes, das noch heute den Namen 
Sierra del Nayarit oder Mesa del Tonati führt, steht das Idol dieses Gottes, mit dem 
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Gesicht nach Mexico, d. h. nacli der Tierra Caliente, nach Westen, gekehrt. Denselben 
Natiicn Hakaimöka trttgt auch eine dort gelegene Hühle. wo die Cora und die Huichol 
Votivpfeile und andere Opfergaben niederlegen. 

Ks ist demnach der alte Haaptgott der Cora, der von den Iluicliol unter dem 
Namen Sal:aün6ka verehrt wird. Als eigentlicher Name würde ihm der Name A'ru/oriV 
zukommen. Was für besondere Vorstellungen die Cora mit diesem Gotte verknüpfen, 
ist nach den spärlichen Naclirichten. die wir Uber die Cora haben, schwer zu entscheiden. 
Der Name Tonnti, den die (Mironisten anwenden, ist das mexikanische W<»rt für Sonne. 
Nach dem P. A legre’), dessen Nachrichten aus einer Zeit stammen, wo man die engste 
Fühlung mit den Cora hatte. Lütten die.se Indianer drei Gottheiten verehrt: — Tayaofm, 
Tat4 und Cuanamoa. Ta^aopn heißt »unser Vater« und war der Cora-Naine für den 
Sonnengf)tt. TaU- ist. wie das entsprechende Huichol- Wort, mit »unsere Mutter« zu über- 
setzen. und bezeichnet ohne Zweifel eine Güttin der Erde, des AVassers und der Feld- 
frUchte. Cuanamoa möchte ich Cuaimimon oder Cuainame Ie.«en und mit »der Weiße« 
übersetzen. Ich komme auf das Wort weiterhin noch einmal zu sprechen. In einem 
anderen ulteren Hericlit, dem des Kaziken von Acaponeta. D. Francisco Pantecatl, 
den dor Pater Tello uns erhalten hat-', wird gesagt, das.s die .Stumme dieser Gebend als 
llauptgott einen Gott in der Gestalt eine.s Kindes TeopUtzhitU verehrt hutten. dass sie 
auüenlem die A'orstellung von einem obersten Himmels- und Schüpfergott gehabt hatten, 
sowie von einer ewig jungen Hiramelsjungfrau. von der alle Menschen Flel.scli (= tcnnco 
»Lebensmittel«?) bekommen hfltten. und endlich da.ss ein weiser Indianer, Namens 
Cuanfmeti ihnen den Gott TeopHtziotU kennen gelehrt hatte. Derselbe Cuannneti wird 
weiterhin als ein Orakclgott bezeichnet, aber wunderbarer Weise als Führer der durch- 
ziehenden Mexikaner bingcstellt. Ein dritter Ilericht endlich, der auf denselben Kaziken 
Pantecatl zurückgehen soll, der aber nur noch in der Wiedergabe in dem Gcschicbts- 
werk des Lic. De la Alota Padilla uns erhalten ist®), erzählt. das.s die Stamme von Nueva 
Galicia ganz allgemein drei Idole verehrt hatten, alle drei in menschlicher Gestalt, deren 
Namen T^eopützintli, Ueri und ^apnrxt gewesen wUren. Der Erste huttc die Ge.stalt eines 
Kindes gehabt, und man hatte ihn für den Gott der Stürme (dios de sus temporales) 
angesehen. Der zweite (lleri) sei der Gott der (geheimen) Wissenschaften (also der 
Orakelgott) gewesen, den sie bei der Entscheidung ihrer Angelegenheiten um Kath ge- 
fragt hütten, der dritte endlich, Soyarit, hatte Pfeil und Bogen in der Hand gehabt und 
sei der Gott ihrer .Schlachten gewesen. 

Es ist nach diesen verschiedenen Angaben wirklich schwer, sich ein Bild davon zu 
machen, was die Cora etwa unter ihrem Gott Saynrii sich vorgestellt haben. Verehrt 
wurde auf der Me.sa del Nayarit. wie schon die Chronik des P. Tello uns erzublt*), die 
Mumie eines alten Häuptlings. Und auf einem Stein vor dem Tempel sollen, nach dem- 
selben Jk*richt. in jedem Monat fünf Jungfrauen geopfert worden sein. Ich habe oben 
schon erw'flhnt, das.s die erobernden Spanier in dem Heiligthuro auf der Mesa del Tonati 
in der That die reichgeschmUekte Mumie eines Indianers, nebst zwei anderen Mumien, 
vorfanden, und dass die erstere, nebst einem mit dem Bilde der Sonne geschmückten 
Opfcrblutgefäß. das demselben Temj^el entnommen wurde, von dem Vicekönig nach 
Mexico geschickt und dort feierlich verbrannt wurde. 

Ili^toria de U Comp«’~ia de Jesu». Ltli. 10. 

') Segundo libru de la (’runica Miscelaoea de Jaüsco, cap. 3. 

Hi»torla de la Cen({uista de !a Xueva Galicia, cap. 1. 

a. a. O., cap. 8. 
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Wie es nun aber auch mit dem alten Xat/nrit sich verhallen haben ma<r. was die 
iluichol von heute eich unter dem Gotte der .Sierra del Nuyarit, ihrem Sokai'moka, sicli 
vorstcllen, scheint einfach auf einen Gott des Herdes, den Wülken5ammlcr, eine Art 
Rejjcn*, Sturm- und üc>vitter;:ott. vergleichbar dem mexikanischen Tlahc, hinaus/.ugehen. 
Das winl meiner An.sicht nach durch die Steinscheibe ftt-pnlt}, die diesem Gotte gewidmet 
ist, deren Ober- und Unterseite Lumboltz in farbiger Wiedergabe auf der Tafel II seiner 
Mittheilung bringt, klar bewiesen. Denn auf dem Kand dieser Seheibc ist der Gott 
Sukaimoka selbst als blaue Sclilange, mit blauen und rothen Federn auf dem Kopf dar- 
gestellt. und der Gewährsmann, d<T Lumholtz diese Figuren deutete, berichtet dazu, das.s 
in früherer Zeit dieser Gott der »Pfeil der Sonne* gewesen sei. P'edcrn von Was.ser- 
vögcln. Schwimmkäfer und Trinkschalen sind auf der Oberseite dieser Scheibe; P'rd-, 
AVasser- und Uimmelaschlange. Mais, Bohnen und Kürbisrankc auf der Unterseite der- 
selben dargestellt. Und Trinkschalen, Jicaras, wurden nach demselben Gewährsmann 
diesem Gotte dargehraebt. Ich hatte demnach die Luuiholtz'sche Bezeichnung »tbe 
setting Sun« für diesen Gott für durchaus irrthUinlich und meine, das.s die Indianer dem 
Reisenden diesen Gott nur als den im AVesten des Huiohol-Gcbictcs wohnenden Gott, 
aber nicht als den Gott des AVestens, nicht als den die untergehende Sonne ver- 
körpernden Gott bezeichnen wollten. 

Eine nicht minder interessante Gestalt ist der fünfte Gott, für den die Namen 
Tamdts Pdlike Ta»\o»/t‘kf gegeben werden, der aber auch vielfach wchlechtweg Tnnwts ge- 
nannt wird. Dieser erste und Uauptnamc bedeutet, nach Lumholtz, »unser älterer 
Bruder*. Den zweiten Namen erklärt der Autor in seinen beiden Mittheilungen ver- 
schieden. Tn der früheren übersetzt er Ptilike mit »walking at day break«, in der 
späteren mit »big peyole«. P’ür den %’ollen Kamen Tamoyehf gibt er die Bedeutung 
»every where* . Der verschiedenen Deutung des zweiten Namens entsprechend erklärt 
I.»umholtz einmal diesen Gott als »Gott der Alorgenrüthe«, das andere mal — man weiß 
eigentlich nicht recht, auf Grund welcher Thatsachen — als Wind- oder Luftgott. An 
beiden Stellen indes wird als für den Gott kennzeichnend angegeben, dass er die Ge- 
stalt eines Hirsches anniramt und dass er der Gott des Peyote sei. beziehungsweise dass 
der Peyole in Gestalt eines Kreuzes auf seinem Gesicht, seinen Händen, seinen P'Ußen 
wachse. 

Ich möchte die frühere Deutung Lumholtz’ für die richtigere anseben, denn das 
Iluichol-Wort 'Pamnta ist augenscheinlich dasselbe wie das Cora 7\ihatzf^ und letzteres be- 
zeichnet den Morgenstern. Der P. Ortega bemerkt dazu, dass man diesen Stern so 
genannt habe, weil man ihn für den Sohn der .Sonne gehalten habe, denn die .Sonne selbst 
habe man Tai/aohpa »unser V'atcr* genannt. Aus dieser Bemerkung geht klar hervor, 
dass der Pater das Wort Tahntzi genau so übersetzt, wie Lumholtz das Huichol-AVort 
Tamdts, nämlich mit »unser älterer Bruder*. In der That wird verschiedenes von dem. 
was Lumholtz über den Gott TamdtA Pälike Tamopektt angibt, ohne weitere.^ verständ- 
lich. wenn man weiß, dass dieser Gott eigentlich den Morgenstern bezeichnet, z. B. dass er 
im Osten wohnt, djisa er der »Bote der Götter* genannt wird, der die an die Götter 
gerichteten Lieder und Gesäuge zunächst in Empfang nimmt, und dass ihm der Haus- 
hahn gew'ciht ist. Der Haushahn nämlich, so hörte Lumholtz, verfolgt den Lauf der 
Sonne und wisse immer, wo die Sonne sei. Und jedesmal, wenn er krähe, zeige er 
Idmdts den Stand der Sonne an. Haushähne werden diesem Gotte auch öfters geopfert. 
P’Ur den Morgenstern gibt Lumholtz den be.sonderen Namen Tonotimi, der »Sänger«, 
und erzählt von ihm, dass es ein Schamane, d. h. ein Priester, sei, der fortwährend singe, 
und das.s er der Wächter der Sonne sei. Der Sänger, der singende Schamane, das ist 
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der die Ceremonie leitende Priester. .\uch dies passt wieder anf Tamiln. Denn von 
ihm heißt es. dass die Hiiupllinec in der alten Zeit ihn baten, den Tap Uber, wo eie zur 
■lapd luiszopen, zu singen. Als Priester trägt Tamtiln denn auch gleich Tatotsi ihira Kiriiri 
die Tabakkalabasse, das Abzeichen priesterlichen t^landes oder priesterlicher Function. 
-\ueh das Wort Ptilikr, den zweiten Xanten dieses Gottes, möchte ich mit Lumholtz in 
seiner ersten Mittheilung auf den Morgen beziehen. Es ist ja natürlich immer sehr ge- 
wagt, in einer Sprache, von der man so wenig Material hat. Etymologien zu versuchen. 
Aber ich glaube doch, dass man das Cora-Wort /«m-t »Knabe« zur Deutung wird heran- 
ziehen können. Lumholtz erklärt in seiner zweiten Mittheilung das Wort Ptilile. oder 
jHiti', wapall als großer Peyote. In der That heißt Pulwltin das Land, wo der Peyote 
wächst. .Vber vielleicht doch nur deshalb, weil dieses Land, die Hochsteppen in der 
Nähe von San Luis Potosi, fUr die Huichol das im Morgen gelegene Land, das Land des 
Morgensterns ist. In der That berichtet Lumholtz. dass man für Tonoami, den Silnger. 
den Morgenstern. Votivpfeile einerseits in dem Land des Peyote, andererseits in der itee 
niedergelegt habe, d. h. im Osten und im Westen, wehihe beide Himmelsrichtungen diesem 
Ge.stirn. welches ja gleichzeitig der Abendstern ist, zukominen. Dio besondere Beziehung 
zum Peyote, die 2'anuits nachgesagt wird, erklärt sich aus diesem Sachverhalt, oder 
vielleicht — wie bei Tatotei .1/«ro Kmiri — einfach aus .seiner priesterlichen Xatur. Wenn 
endlich Tamdts als der besondere Gott der Jäger bezeichnet wird und geradezu in 
Hirschgestalt erscheint, so scheint c.s, dass wir hier eine Entwicklung von Vorstellungen 
vor uns haben, ganz gleich derjenigen, die auch Tfain'scnljMin tfrut/i, die Gottheit des 
Morgensterns der alten Mexikaner, in enge Verbindung mit Hixrountl-Camaitli. dem Jogd- 
gotte der Mexikaner, und mit den Göttern des Krieges gebracht hat. 

Von dem Morgenstern — so erzählten die Huichol Lumholtz — crh.alten sie dio 
Kraft, liegen zu machen. V^on ihm lernen sie zaubern. Von ihm bekommen sie. wie 
Lumholtz das wiedergibt, ihre Wissenschaft (the star from which tbcy gain knowledgc). 
Und natürlich, er ist ja der bänger, d. h. der Priester, der Schamane, der Zauberer. So 
erscheint denn auch Tamiil», der sicher in dieser Beziehung, wie in allen anderen, mit 
dem Morgenstern sich deckt, in den Sagen Überall als der Wissende, der Erfinder, der 
C’ulturheros. eine auffällige Parallele zn dem mexikanischen Priestergott, dem Windgott 
Qiiftzatrouatl . Tmmäji hat zuerst gelehrt, die Pfeile aus Bambus zu machen, er hat zuerst 
.Sitze und Stuhle fUr die Götter gemacht, und er ist auch derjenige, der von den Frauen 
fUr alle Arbeiten, die eine gewisse Kunstfertigkeit verlangen, wie Weben. Sticken und 
dergleichen, angerufen wird. 

In diesen Culturarbeiten hat Tamdls übrigens einen Genossen, der auch 2’amriia 
■ unser älterer Bruder«, aber Tanultx Kaupumal! »unser älterer Bruder K.«, oder auch 
Tr’rali Kawjumali »Großvater K.« genannt wird, der Sohn der A'ao/öra'mi, der Göttin des 
Ostens. Er ist. nach Lumholtz, der Zauberer und der eigentlich schalfende Gott, der 
Erfinder und der Lehrer der Vorfahren der Huichol. Aber er repräsentiert gewisser- 
maßen eine ältere Cultur. Er ist der Erfinder der Pfeile, aber nur einer älteren, wenig 
hrauchharen Art von Pfeilen. Er steigt, in Gestalt eines Hirsches, in die Unterwelt 
hinab, wird dort erschossen, aber von Tamitltt Ptilike Tamoytke wieder lebendig gemacht. 

Lumholtz veröffentlicht die Zeichnung eines Idols, das die Copie des Idols des 
Gottes Tamiili) Pdliie Tamoi/rh'. sein soll, das in Pochotitn, im Norden von Santa Catarina 
sieh befindet. Es ist schwarz gemalt, das rechte Bein aber zur Hälfte roth, das linke 
zur H.älfte gelb, und rothe und gelbe Streifen sind auch im Gesicht und auf den Armen 
angebracht. Auf der Brust ist in gelber und rother Farbe das Bild des Falken piwdmi. 
auf der linken .Schulter vorn in Roth das Bild einer Eule, auf dem Rucken, ebenfalls in 
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rothcr Farbe, das Bild dos Il.abicbts äulik'tmi zu sehen. Und unter den Armen trügt er. 
wie Tttfvtjii Mnra Kieari\ auf jeder Seite eine Tabakkalabassc (ijiikwal), da.s Abzeichen 
priesterlieher Function. 

In einem anderen Tempel bei Guayavas. ebenfalls im Norden von Santa Catarina. 
aber auf der Westseite des Flusses gelegen, wird der Gott durch einen in Lumpen ge- 
wickelten grUnen Stein repräsentiert. 

Die Gegen.stilndc, die ihm geopfert werden, haben meist Bezug auf Jagd und Fang 
von Thieren. Auf aus Bainbusstilben und Faden gewebten Matten sieht man in rothcr 
Farbe das Bild eines Hirsches und einer Hirschsehlinge dargestcllt. l’feile, die ihm dar- 
gcbracht werden, zeigen in einem Viereck von I’feilschaftstUcken eine Hirschsehlinge, 
und Diininutivbogen und eine Schnur, wie sie fUr Anfertigung von Hirscbschlingen dient, 
sind an den Schaft gebunden. Als sein »Gesicht« (nealika) wird ein Dreieck aus drei 
Bambusrohrstucken bezeichnet, die nach Art des (die Seele des Pfeiles darstellenden) 
hinteren, befiederten Pfeilschaftendes bemalt sind. 

Unter den weiblichen Gottheiten, die bei den Huichol in Verehrung stehen, ist an 
erster Stella Tahilai Snknun! »unsere Großmutter XükatCLU zu nennen. Lumholtz er- 
klärt Nükaw^ mit »Wuchsthum«. Ich kann nicht recht beurtheilen. ob er das als I'bcr- 
setzung gibt, oder ob er das nur als Bezeichnung der Natur der Gottheit gellen lassen 
will. Es ist die alte Göttin der Erde, die Mutter der Götter, die lief im Innern der 
Erde lebt und die Pflanzen, die Baume, die Stranchcr und alle Lebensmittel. Jlais. Bohnen. 
Kürbisse aus ihrem Schoße emporwachsen bisst. Die alten Pflanzen, der Bambus, der 
• die älteste Pflanze der Erde« ist, der Feigenbaum jßini und der weiße Haare tragende 
Pochoto (= Bombax sp.) sind dieser Göttin geweiht. Und ebenso die alten Thiere, die 
Erdthicre, das Armadill. das Peceary (mit dem faltigen Gesicht) und der Bilr. Wie zu 
dem alten Gott, dem Feuergotte, beten auch zu ihr, der alten Göttin, die Huichol um 
langes Leben. 

In einer Schlucht bei Santa Catarina befindet sich ihr Haus, eine Höhle, und ein 
Wasserpfuhl, in dem jeder Huichol einmal im Jahre baden muss. Dort steht auch ein 
Idol von ihr, ziemlich roh, aus dem Holze des Feigenbaumes pinl geschnitzt, der Kopf 
mit weißen Ilaartm aus Pitaliaya-Fascr btaleckt. Der Leib weiß, mit schwarzen, rotben und 
gelben Punkten, die den schwarzen, rothen und gelben Mais bezeichnen sollen. Das Ge- 
sicht zeigt auf der einen Hälfte die Zeichnung eines Maisfeldes, auf der anderen die eines 
Maiskolben (?) und einer Bohnenranke. Eine Enagua aus einem Gewebe von Ixtle- 
Faser, mit rothen und schwarzen Längsstreifen und verschiedene querhquemUl über- 
einander, das untere aus einem schwarz und weiß gemusterten Wollgewebe, das obere 
aus Ixtlc-Gewcbe. mit Längsreihen schwarzer und weißer Pochote-Wollfloeken. bilden 
ihre Kleidung. Das merkwürdigste aber sind vier Stäbe aus Bambus, von denen zwei 
ihr in die beiden Hände gegeben sind, und zwei andere in ihr Gewand, in den Brust- 
theil und den RUckcntheil, eingesteckt sind. Die ersteren zwei .sind aus den unteren 
Enden eines Bambusrohres in der Weise hergcstellt, dass das Wurzolende mit seinen 
V'erzweigungen zu einer Art Thierkopf mit Ohr und Schnauze umgestaltet i.st. Die 
beiden anderen Stäbe laufen an beiden Enden spitz zu. .\lle vier sind bunt, aber in ver- 
schiedener Weise bemalt, und sind jeder mit dem Namen einer bestimmten Schlange 
benannt. Sie sollen zu zwei und zwei den Himmelsrichtungen, dem Osten und Westen, 
beziehungsweise dem Norden und Süden, entsprechen (Abb. 106). Ähnliche aus den Wurzel- 
enden eines Bambus geschnitzte, an dem einen Ende zu der Andeutung eines Thierkopfes 
umgestaltete Stähe (Abb. 107) werden dieser Göttin und einer anderen verwandten Gestalt, 
der 7b/J Tulirikila »Unsere Mutter, das Haus der Kleinen«, die als die Göttin der 
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Geburten gilt, auch als Opfergahen gebracht. Sie erinnern in auffallenJer Weise an pewi.sse. mit 
einem Thierkopf am oberen Ende versehene Stilbe, die man in dein mexikanisehtm Codex 
liorbonicus bei den beiden alten Leuten Oromunt und C'i/iaitonal, den ersten Zauberern. 
Medicinlcuten und Wahrsagern, den Erfindern des Kalenders (vgl. Abb. 108), ab- 
gcbildet sicht. 

Das oben bcsehriebi.-nc Idol der alten Iluicbol-üöttermutter stobt auf einer Scheibe 
(Ifpalij, die etwas ungleich gearbeitet ist, und deren Unterseite auch etwas kleiner ist, 
so dass die ganze Scheibe eine etwas 
konische (iestalt erhalt. Auf dem Kegel- 
mantel sicht man eine rothe Zickzack- 
linie. mit von den Winkeln derselben 
ausgehenden verzweigten Gebilden. Die 
Zickzacklinie soll eine liohnenranke. die 
verzweigten Gebilde ilie ISIUten der Hohne 
darstellen. Die Oberseite der Scheibe 
zeigt, ebenfalls in Roth, eine .\nzabl 
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vem*bictlener Figuren. Ein Kreuz und ein Zackenring in der Mitte werden als Auge 
und Maisfeld gedeutet. Außerhalb derselben stiebt inan rechts eine menscblicbe Gestalt, 
die als »singender Scbamane< bezeichnet wird. Davor drei «Sterne. Sodann einen jungen 
Hirsch, eine Kuh, einen Truthahn, eine Kürbisranke (?) und einen Arara. Das Ganze 
wird umgeben von zwei Zickzacklinien, die wieder Bohnenranken darstcllen sollen. Die 
Unterseite der Scheibe zeigt zwei Schlangen; in der Mitte, in Gelb und Roth, eine Feder- 
schlangc; außen, in blauer Farbe gemalt, eine Schlange ohne Federn, die als »Hiegende 
Schlange« (Wolke?) erklärt wird. — Lumholtz deutet die ganze Scheibe als ein Gebet 
um Hegen und gedeihliche Ernten, ein Gebet, das durch die ThUtigkeit des Schamanen 
und das Opfer eines Hirsclies und einer Kuh unterstützt werde. 
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Vor dem Idol steht eine Trinkschalc (rukuli), die einen gezackten Rand hat und 
auf der Innenseite, ähnlich wie die Oberseite der oben besehriebenen Scheibe, in der 
Mitte mit einem Auge und einem King, und darum mit Figuren singender Schamanen. 
Hirschen, Kühen, V’ögeln bemalt ist, während die Außenseite Riidialstreifcn in rother, 
blauer und gelber Farbe aufweist, die eine der Göttin geweihte Liane, deren Frucht 
essbar ist, darstellcn sollen. 

Endlich ist noch rechts und link.s von dem Idol je ein mit allerhand Flecken von 
Pochotc und anderem Material versehenes Geflecht aus zerspaltenem Rambusrohr zu sehen, 
die als das nördliche und südliche Bett (tlüli) der alten Güttermutter erklärt werden. 

Du Takiitui Xiikaw^ die alte Güttin der Erde ist so gehören ihr auch allerhand 
Materialien, die aus der Erde stammen, z. B. die Malfarben, die ja fast ausschließlich 
verschieilen gefärbte Erdern sind. Lumholtz führt noch eine besondere «Earth Mother« 
an, die TaU> l'iilianako, die die Herrin der verschiedenen Arten irdenen Geschirrs sei, 
da diese aus Erde gemacht werden. Diese Güttin dürfte aber mit der alten Güttermutter 
identisch sein. 

Nur die alte Güttermutter wird Tahksi »unsere Groß- 
mutter« genannt Alle anderen weiblichen Gottheiten fuhren 
die Bezeichnung Tale »unsere Mutter«. Ich nenne zunächst 
Taie Oteganäka, oder vollstlndiger Tnä' Ikii Oiegantikaf 
die, wie der letzte Name be.sagt die be.sonderc Gottheit 
der Maisfrucht A'I-wj ist Im Gegensatz zur alten Gütter- 
mutter wird diese Güttermutter als junge Frau gedacht, 
gleich der mexikanischen CinteoU, Sie ist im Osten, der 
Region der aufgehenden Sonne, zu Hause, und Opfer werden 
ihr am Morgen gebracht. Außer der Maisfrucht gehören 
ihr noch Kürbisse, Buhnen und das Kleinvieh (Schafe), 

Ferner all die Blüten und die Thiere, die im Sommer, in 
der Regenzeit in der Zeit des Jlaiswachsthums erscheinen: 

— Schmetterlinge, die icatora genannten Insecten, und die 
rothen Zacken täte miilolt (oder tote maiiluli im Huichol. miialet 
im Cora genannt), sowie die gelben Blumen püali. Letzteres sind wohl die l empouaLroehill der 
Mexikaner, die Tagetes-Arten und Verwandte, die im .Sommer blühen, das typische Un- 
kraut der mexikanischen Acker. 

Ein .Steinbild, das Lumholtz abhiidet, stellt diese Göttin mit nacktem Oberkörper 
dar, die untere llitllte des Leibes mit gefelderter Enagua bedeckt — die alte Frauentraclit bei 
diesen Stämmen. Auf den Backen sind zwei stemiormige Figuren angegeben, die als 
nenlika »Gesicht« (d. h. Spiegel, Wasserspiegely) bezeichnet werden. Am Hals und 
der Brust sind ein Schmetterling und das Insect watvra, auf der Enagua eine Kuh, 
dem Nacken eine eingerollte Federschlange in rother Farbe gemalt. 

Die Scheibe {tipalij der Maisgüttin zeigt auf der Oberseite allerhand Symbole, 
sieh auf die Regenzeit beziehen: — in der Mitte einen rothen Zackenring, der als Quelle 
oder Wa.sserpfuhl (d. h. Ursprungsstelle der Regenwolken) bezeichnet wird. Darum ein 
schwarzer Ring, von dem schwarze Pfeilspitzen nach innen vorspringen; das sollen die 
Regcnsehlangcn, d. h. die Wolken sein, die bereit sind, als Regen nicderzufallen. .Außer- 
halb dieses Ringes eine Anzahl Regcnsehlangcn »noch in ihren Was.serpfühlen«. Darum 
eine blaue Zickzacklinie, die ,‘^chlange Hakia'aka. Rothe Pfeilspitzen in den inneren 
Winkeln dieser Zickzacklinie sollen Blitze bedeuten. Das Ganze wird umgeben von einer 
schwarzen Schlange, das soll 7atd Otegandka selber .sein. Nach außen davon sind in 
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pclbcr Farbe Symbole vcm Trinksohalen (ruhuU) untl Hakenkreuze an^regeben. wubren«! 
vorne zwiacben «lern Kopf und dem Schwanzende der schwarzen Schlange ein breiter 
grüner Strom, mit schwarzen und rothen geschlftngehen Linien erfüllt, nach unten fallt. 
Das soll die blitzschwangere Gewitterwolke sein. Auf der Unterseite sieht man in der 
Mitte einen schwarz und weiß gefleckten Fisch (mvri ifüiet), der sprachlich mit dem 
jungen Maiskolben {ihurtj identiticiert zu werden scheint. Daneben, in rother Farbe, 
einen Scorpion (ein Bild des Sternbildes dieses Kamens?), Das ganze wird umgeben von 
einer schwarzen Schlange, die wieder die Schlange Hakiclaka, aber in schwarzer Farbe, 
darstclit. Das soll eine Wasserschlange sein, die in einem Wasserpfuhl im Lande, wo 
der Peyote wächst, d. h. im Osten, lebt und die mit dem Mais. d. h. wohl mit der Mais* 
göttin, identiticiert wird. Eine Menge weißer und schw'arzer Linien auf ihrem Kücken 
sollen wieder junge Maiskolben (ikuri) darstellen. 

Fünf andere weiblich gedachte Gottheiten wurden Liimholtz als die Vertreterinnen 
der fünf Himmelsrichtungen, des Ostens. Westens, Südens. Xordems und der Richtung 
oben genannt. Die vier ersten mit der l>esonderen Bezeichnung als »Wasser- und Regen- 
schlange«, also als die in den vier Himmelsrichtungen wohnenden Gottheiten, die von 
dorther die Wolken und den Regen schicken. 

Die erste ist Tat^ Naaliioiimu die ira Osten wohnt. Bis ist eine rothe Schlange, 
Aus FrUhlingsbluracn besteht ihre Enngua (vgl. mexikanisch Xochid icuf)^ und sie hält 
den Blitz als Stab in der Hand, wie der mexikanische Regengott Tialof\ und gewisse 
mexikanische Berggottheiten { Couatl irue Izia^ n\wü). Der Ostwind ist in dem Tropen- 
und Subtropengebiet des wc.stlichen Continents der Hauptregenwind. Der Wohnsitz dieser 
Göttin ist in einer tiefen büiilenreichen Schlucht bei Santa Catarina. Speise, Opfergaben 
werden ihr in der Nacht gebracht, das bedeutet wohl (wie da.s mexikani.schc youatzhvo\ 
noch vor Sonnenaufgang, im Morgengrauen, in der Morgenfrühe. Sie ist die Erzeugerin 
der KUrbis.se und aller Blumen, die Göttin des B'estes der jungen oder neuen Kürbisse, 
und die Kinder stehen unter ihrer besonderen Obhut. Ein Tempel dieser Güttin befindet 
sich in der Nähe von Guayava.s. Dort sieht man hunderte von Votivpfeilen, mit einem 
Lappen von lxtlc-Fa.sergewebe daran befestigt. Das sind alles Gebete um die Gesundheit 
von Kindern, die man an diese Göttin richtet, 

TaU Ktfewimoka (oder Kyeicimöta) ist die Göttin des Westens. Bis ist eine weiße 
Schlange und erschien in einer weißen Wolke. Sie bringt Regen vom Westen, ist aber 
auch der Morgenncbel des Herbstes, der manchmal das Getreide durch BVost tödtet. Sie 
ist. wie Lumholtz sieb ausdrückt, die Aphrodite der Huichol-Indianer. Das ist ein 
Ausdruck der V^orstellungen, denen wir auch bei den Mexikanern begegnen. Den alten 
l\lexikancrn war der Westen des duatlampa, die Gegend oder das Land der Weiber, wo 
die CiHQteteo oder CiuajnpiUin bansten, die gespenstigen Weiber, die Seelen der im Kind- 
bett gestorbenen Frauen, das Gefolge der Erdgöttin, und von wo sic an bestimmten 
Tagen zur Erde herabkommen, die Kinder mit Epilepsie schlagend und die Männer zu 
Unzucht und Sünde verleitend. Der Wohnsitz und das Hauptheiligthum dieser Göttin 
befindet sich im Westen, jenseits des Flusses von San Juan Peyotan (des Rio Nayarit 
der alten Chroniken), in der Nähe des Pueblo San Francisco, in schon von Cora-Indianern 
bewohntem Gebiet. Speise und Opfergaben werden dieser Göttin zur Zeit des Sonnen- 
unterganges gebracht. 

TaU Jlaptiwiyema Lst die Güttin des Südens. Es ist eine blaue Schlange, und sie 
bringt Regen vom Süden. Sie erschien in einem See, mit dem sie auch identificiert wird, 
der Laguna de la Magdalena, im District Tequila, an der Straße von Guadalajara nach 
Tepic. vier Tagereisen südwärts des von den Huicbol bewohnten Gebiets. Sie wird 
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auch mit einer Art Wassereidechse {imoloy.. die 30 cm lang, gefleckt und sehr glatt sein 
soll, identificiert und soll in besonderer Beziehung zu den Priestern stehen. Speisen 
und Opfergaben werden ihr zur Jlittagstunde gebracht. 

Tnu! Haiit-ae Küpiiri »Mutter Xebel-Floeke« ist die Güttin des Nordens. Sie lebt in 
dem See Haulipa. in den Bergen im Norden des Iluiehol-Gebiets und wird mit dem ge- 
fleckten Wels (kititau rih’i oder äUvi) identificiert. 

Die Göttin der fünften Himmelsrichtung endlich, der himmlischen Hübe, ist TaU 
velika uimtUi »unsere Matter die Adicrjungfrau«. Sie ist (nach dem einen Bericht) die 
Mutter des Sonnengottes. Sie hält die Welt in ihren Fängen und bewacht allra von oben, 
wo sic wohnt. Die Sterne bilden ihre Knagua, sie ist also nicht der Tag-, .sondern der 
N'achthimmel. gleich der mexikanischen Cithlin tcue, und au.s der Nacht wird in der 
That auch der Sonnengott geboren. Speise und Opfergaben werden ihr in der Nacht 
gebracht. 

Von dieser Güttin erhielt Lumholtz eine Stein.scheibe (lepali), die er auf S. 56 — 57 
seiner zweiten Mittheilung in Zeichnung wiedergibt, die in höchst interessanter Weise das 
Wesen dieser Gottheit zur Anschauung bringt. Auf der Oberseite sicht man nämlich, 
groß und en face, also doppelküpßg gezeichnet den Adler (crlika) mit Flügeln, Beinen 
und Schwanz. Unter dem Adler, in Gelb und Roth, eine Federsehlange, die als haiku 
taruye »gelbe Wnlkenschlango* bezeichnet wird. Um das Ganze eine rothe Zickzacklinie, 
die die Erde (kicCe) mit ihren Bergen und Thälern darstcllen soll. In den inneren 
Winkeln dieser Zickzacklinie sieht man von gelben Linien gebildete, von rothen Punkten 
umgebene Dreiecke, das sollen die Maisfeldcr auf den Bergabhängen sein. In den äußeren 
Winkeln der rothen Zickzacklinie dagegen grüne rankenartige Gebilde. Das soll die 
Vegetation der Barrancas sein. Das Ganze also der Oberseite zeigt den Uber der Erde 
und der Wnlkearegion seine Schwingen breitenden Adler, das obere Himmelsgcwülbc. 

Noch interessanter ist die Malerei auf der Unterseite dieser Scheibe. Hier sicht man 
nämlich in rothen und grünen Flecken und Punkten eine ganze Sternkarte, ln der Mitte 
groß und auffallend das Sternbild des Scorpions (tamiita t(ahlka). Ein großer Stern in der 
Mitte wird als Herz (iydli) des Scorpions erklärt. Der Scorpion bezeichnet auf der Scheibe 
die Oatwestrichtung; denn an seinem Schwanzende ist der Morgenstern (tonmimi). zwischen 
seinen Scheronspitzen der Stern rawä oder rawdmi angegeben, ein großer Stern des 
Westens, der so groß wie der Morgenstern sein soll und mit TaMai Mära Ktrdri. dem 
Gotte »Urgroßvater Hirsehsehwanz» identificiert wird. Dieser Weststern ist. wie Lum- 
holtz hörte, immer am Himmel, und zur Zeit des Monats October vereinigt sich der 
Morgenstern mit ihm. Das .Sternbild des Scorpions, der Morgenstern und der Stern Kami 
theilen die ganze Scheibe in zwei Hälften. Auf der Nordseite dieser Linie sind folgende 
Hauptsternbilder angegeben: 

Die Plejaden (aemantri. 

Neben ihnen Hirsch und Hund. 

Darunter ein complicicrtcs Sternbild, das als »schwangere F’rau« erklärt wird, im 
Huichol niceli drte (= »Geburt der Pfeile»?). 

Daneben der Hahn (icakana). das ist der »carro« (Wagen) der Spanier, die 
Ursa major. 

Darunter ein Sternbild in der Form einer winkelig gebrochenen Linie. Das wird 
als »Bescnplatz« bezeichnet und mit dom »Arndo* (Pflug) von den Spaniern genannten 
Sternbild identificiert. 

Auf der Sudhülftc der Scheibe werden als besondere Sternbilder: Bienenstock. 
Colibri, Süßwasserkrabbe und Waschbär genannt. 
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Ein groBer Stern im Norden und ein groBer Stern im Süden heißen der »blaue 
Großvater« (Uvali i/otitcii und der »aUdliebe Großvater« th'eali itüdkamij. Sie werden als 
die Wächter des Himmels bezeichnet. 

Lumholtz ist im Recht, wenn er den Entwarf dieser Karte als sehr anerkennens- 
werte Leistung der Iluiehol-Indiancr ansieht. Doch ist vermnthlich weder die Feststellung 
dieser Sternbilder ihre eigene Ertindung, noch die Kenntnis derselben auf die Huichol 
beschränkt. Das Cora-Vocabular des P. Josef Ortega vom Jahre 1732 z. B. gibt, 
außer dem allgemeinen Wort für »Stern« und dem oben besprochenen Kamen für den 
Morgenstern, noch die Kamen drei verschiedener Sternbilder, die sicher nicht die einzigen 
diesen Indianern bekannten Constellationen waren: 
nrcttpuast »el carro« (= Ursa raajor); 
tzieurüat »las estrcllas (jue llaman las tros Marias«; 
nfupnrntzi »las estrellas que llaman ojos de Santa Lucia«. 

Hier ist Uirurical wohl von Iziciiri »escorpion« abzuleiten, könnte al.so — vielleicht — 
mit dem Scorpion, dem lamdtn tialuka der Huichol zu.samraen fallen.') Es wäre sehr zu 
wünschen, da.ss diesen Dingen noch genauer naehgegangen würde, dann wäre vielleicht 
Hoffnung vorhanden, dass man auch Uber die altmexikani.sche Himmelskunde — ein 
Gebiet, das bisher zu den dunkelsten der mexikanischen Archäologie gehört — etwas 
Genaueres erführe. 

Im Anschluss daran erwähne ich noch, dass, wie im alten Mexico, der Mond auch 
bei den Huichol nur eine unbedeutende Rolle spielt. Man nennt ihn l’akillat Mi'tiaka 
»unsere Großmutter, der Mond« und betrachtet ihn als eine Göttin, die gleich dem Feuer- 
gott. sich als I.euchtc in der Nacht dem Menschen nützlich macht, außerdem von ge- 
wissem Einfluss auf die Bierbrauerei sein soll — vcrrautblich deshalb, weil die Trinkgel.age 
nach Sonnenuntergang bei Mondschein stattfanden. Ein Cultns wird ihr aber nicht ge- 
widmet, und weder Pfeile, noch andere Opfergaben ihr gebracht. 

Außer den eben genannten, wohl charakterisierten Gestalten, die in bestimmten 
Bildern und Symbolen angeschaut an bekannten Plätzen und unter zum Theil wechselnden 
Formen verehrt werden, kennen die Huichol aber noch zahllose andere mythische M'csen, 
Thiergiittcr, Ahnengiitter, Localgötter und Fetische der verschiedensten Art. 

Die Regenwolken, die von fernher über das Land ziehen, werden als Schlangen be- 
trachtet Wenn Lumholtz aber recht berichtet ist werden auch die Rauchwolken, die 
aus dem Verbrennen der Felder aufsteigen, als Schlangen angesehen und mit den Regen- 
wolken identifieiert. Alle haben ihren Ursprungsort, Quelle oder Pfuhl {kuixila) in einer 
der fünf Himmelsrichtungen, der Mitte und den vier anderen. Uber welche der Fenergott 
und die oben genannten anderen Gottheiten die Herrschaft habtm, und den verschiedenen 
Himmelsrichtungen entsprechend, haben diese Wolken oder Schlangen verschiedene Farbe. 
Alle aber sind mit Schwingen versehen oder als Federschlangcn gedacht du sie Uber 
das Land Öiegen. Das Wort für Schlange scheint ko, ku oder kou zu sein, entsprechend 
dem mexikanischen rouaü. Dic.«e Wurzel findet man wenigstens als Element in den Kamen, 
die für die verschiedenen Schlangen angegeben werden. Das vielfach von Lumholtz ge- 
nannte Wort haiht bedeutet darnach einfach » Wolken.schlange« (= mexikanisch mix- 
rountl). Aber auch der Blitz und das Feuer und der Wirbelwind sind Schlangen. Die 
Flusse und die Wogen sind Schlangen. Die See selb-st ist eine große Schlange, die die 
Erde umgibt. Sie hat zwei Köpfe, zwischen deren offenen Rachen die Sonne hindurch 

') Die Sache i«t nicht ganz zweifello«. <ia unter «escorpion« im nordwestlichen Mexico eigentlich das 
(lila monsler, die giftige KrtistcnccliBO Itclodenna horridum verstanden wird. Der Scorpion, spanisch «alacran«, 
ist Cora tcoj«a — Huichol fso/utu. 
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muss, wenn sic im Westen versinkt. Wer wird nickt bei dieser Beschreibung an den 
großen sogenannten Kalendcrstcin in Mexico denken müssen, auf dem inan das Bild der 
Sonne sieht, umrahmt von zwei .Schlangen, die <lie Köpfe einander zugekebrt haben. 
Diese doppelköpfige .Schlange wird von den Iluichol Taii Ipou genannt und wird, nach 
Luinholtz, mit der buntgef/lrblen Pituophis pleurostictus Dum. et Bibr. identificiert. Sie 
soll ihr Haus in der Nahe des Dorfes San Andres gehabt haben und von dort erst zur 
Küste herUbergewandert sein. 

Aber nicht nur die Wolken. Blitz. Feuer und die See, sind Schlangen. Auch z. B. 
die Sehlingen, die man auslcgt. um Hirsche zu fangen, wurden als Schlangen betrachtet, 
und die Namen Iwstimmter Schlangen angerufen, wenn man Hirsche fangen will. 

Raubvügid. Adler, Falkim verschiedener Art werden auch mit den Göttern und den 
verschiedenen Himmelsrichtungen in Verbindung gebracht. Die Vögel, so hörte Luin- 
holtz, besonders die Adler und Falken, fliegen im Wind umher und hören alles. Darum 
sind sie die Boten der Götter und die Boten an die Götter. Und nicht nur die Vögel 
selb.st, sondern auch ihre Federn, und deshalb wohl auch die Pfeile, die als Vögel ge- 
dacht werden. 

Vor allem aber sind es die Hirsche, die bald direct mit gewissen Gottheiten iden- 
tificiert, bald sclbstttndig als Gottheiten aufgeführt werden. Während .aber Schlangen, und 
auch Raubvögel, gleichmUßig mit den verschiedenen Himmelsrichtungen in Verbindung 
gebracht werden, werden die Hirschgottheiten hauptilclilich im Süden und im Norden 
wohnend gedaeht. .Auch hier liegen Vergleiche mit altinc.xikanischen Vorstellungen nahe. 

C'halccdoiie scheinen, vielleicht wegen ihres traubigen Aussehens, als Abbilder von 
Wolken angesehen zu werden und gewinnen deshalb mysti.sche Bedeutung. Ks sind regen- 
machende Fetische. Dafür werden sie ausdrücklich von den Indianern crklilrt. und darauf 
beruht es wohl, d.a.<s man auf Haufen solcher Chalcedonc allerhand Diminutivgegcnstilnde 
aus Thon, Thierfigunm und Uausgerilthe als Opfergaben findet. Auch im alten Mexico 
wurden die Regengötter, die Berggöttor als Zwerge gedacht und ihnen allerhand Gaben, 
namentlich auch Teller, Schüsseln, Krüge, in Spielzeiiggröße gebracht. 

Schließlich berichtet Lumholtz noch, dass kleine Stücke Bergkrysiall. in ein Stück 
Zeug gewickelt unil an das das Herz des Pfeils reprilscntierende Fiederende eines Pfeil- 
schaftes gebunden, als die Seelen verstorbener .lilger gellen, mit dem Namen te'co/i »Groß- 
vater« (im Plural leca/ir) bezeichnet und als .lagdfetisehe int Hause aufbewahrt werden. 
» Hirschjilger«, so bemerkt Lumholtz, »werden nach ihrem Tode tnxih'r und begleiten 
die Sonne auf ihren Wegen. Sie leben, wo die Sonne aufgeht, welcher Ort Imi tomilipa 
»sich erhebende (sich lo.slöscnde) Wolken« genannt wird. In jener Gegend glaubt man, 
gibt e.s viele Wolken, die gleich Federn sich loslö.sen. Wolken wurden als Federn ge- 
dacht. .Setzt man hierfür »Hirschjflgcr« das Wort »Krieger« und für »Tod« da.s besondere 
Wort »Opfertod«, so haben wir in dieser Bemerkung den genauen Ausdruck altmcxi- 
kanischcr Vorstellungen. 

Ala F.rgilnzung zu diesen Mittheilungen Uber die Mythologie und den Glauben der 
Huichol-Indianer würde man nun noch wünschen, auch über die Feste der Huichol etwas 
Genaueres zu erfahren. Leider enthalten darüber die beiden oben angeführten Veröffent- 
lichungen Lumholtz' nicht allzuviel, ln dem wenigen, was er berichtet, findet man aller 
doch wiederum manches, was gerade im A'ergleich mit dem, was wir von den alten 
Mexikanern wi.ssen, von besonderem Interesse ist. 

Die Mexikaner pflegten im .Anfang des Jahres, bis die Regenzeit voll cinsetzte, den 
regensendenden Gottheiten an Punkten, die als die M'olinsitze derselben galten. Berg- 
spitzen. Höhlen. Felsen, Lagunen, Opfer darzubringen. In gewisser, im Laufe der Jahre 

SlUtbcilungeii «i. Aa(Lru|>. OrsHlicb. in UVn. H4. XXXI. 1901. 11 
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allmitlilioh stehend pcwordener Zuhl, unter normalen Vcrhilltnisscn; in größeren Mengen, 
wenn der Eintritt der Regenzeit sich hinauszügerto, oder irgendwelche andere UmsUlndc 
die Saaten ungUnstig zu bceinflus.sen drohten. Die Opfer be.standcn, außer den gewohn- 
liehcn Oaben von Speisen und Rilueherwerk, in Darbringung 
von sogenannten tettuill. in Gestalt von schurzenartigen Ge- 
wändern geschnittenen Rapieren, die in verschiedener Weise 
bemalt und mit Kautschuk betropft waren, je nach der Natur 
der Localitat, wo man sie darhrachte. Endlich und vor allem 
in der Opferung von Kindern, denn die Regengötter, die Rerg- 
gölter wurden als die Kleinen gedacht, die Tepirtolon, und dem- 
entsprechend mussten auch ihre Opfer Kinder sein. 

Genau ebenso bringen die Iluiehol im Ausgang der Trocken- und im Beginn der 
Regenzeit, und auch im Verlauf der letzteren, wenn irgcndmal auch nur zwei inler 
drei Tage die Regen auasetzen, den regenbringenden Gottheiten Opfer dar. Die Opfer 
bestanden ursprünglich jedenfalls auch in Kindern; denn gerade das wird von dem 
P. Tello und von Berichterstattern aus dem Anfang de.s XVIII. .lahrhunderts inbetreff 
des dem Nayarit auf der Mesa del Tonati gewidmeten Cults erzühlt. Die christliche Nach- 
bur.schaft hat solche Opfer jetzt außtw Übung kommen lassen. Statt eines Kindes wird 
eine Kuh geschlachtet. Aber symbolisch wenigstens werden auch bei den Iluiehol noch 
heute Kinder dargebracht. Denn bei diesen Regenbittfeslen sind die eigentlichen Acteure 
zwei Kinder — tikdi oder atkeli genannt, was angeblich aus dem spanischen ■angclos« 
sich ahleiten soll — die in vollem priestcrlichen Putz die Procession 
leiten, in Schalen Opfergabon, Chocolado und Tortillas, und oben auf 
der Schale das Messer tragen, mit dem der Ochse geschlachtet werden soll. 


AW>. 110 Bn4 lll, »klctne ToitilUs« Mf SebnAr«' U|<f**rkucli«'ti fbr KogpnkiUfpvt« (hn m boltc. 180.) 




O 

AbK. 109. pAfaloVaxfttiJi tie<l 
remtruHU, 0]>ffrknrbp|i ffir ditt 
Kegpn* dd 4 ÜermcAtlpr {Ttpiettt- 
foNi. (Kitdcrbwidncbrifl d«r BtU. 
Nwion^« Florriit- F. 69.) 



Noch in einer anderen EinzelJieit tritt eine merkwürdige Übennnstimmung zwischen 
noch heute von den iluiehol beobachteten und altmcxiknnischcn Brftuchen hervor. An 
allen den Ke^engöttern, den Berggöttern gewidmeten Festen spielten bei den alten l^iexi- 
kanern gewisse harlgcbackene Kuchen, in Form von Schlangen, von Kringeln, von 
Schmetterlingen (papalotloxrnüif und insbesondere von S-förmig gekrümmten Formen 
fxonecuiUi)j die die Gestalt de« Blitzes imitieren sollen, eine Hauptrolle. Mir sehen solche 
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(ifbttcke aaf Blatt 69 Jer Bilderhandschrift der Florentiner Bibliotcca Nazionale neben 
BinsenDintten, versebieden bemalten und mit Kuutsebuk betropften Wc«W-Papieren und 
einer Pulquesehale abgebildet (Abb. 109). Genau ebenso machen die Huiehol aus Mais 
kleine hartgebaekene Kuchen (jfuipa lulU genannt) in Form von Schlangen, Schnecken, 
Ringen, Augen und insbesondere von der 
Form des mexikanischen xunentiUi, die. auf 
SchnUre gereiht, an den Kegonbittfesten den 
Giittern dargebraeht werden (vgl. Abb. 110 
bis 112). 

Über die Peyotefeate, beziehungswei.se 
dn.s Fest dea gerösteten Maises, und Uber das 
Fest der neuen Kürbisse habe ich oben schon 
gesprochen. 

Noch ein weiteres Fest scheint im 
Leben der Huiehol bedeutsam zu sein, das 
Luinholtz als das »Fest der tanialcs de 
maiz crudo« bezeichnet, und das unter an- 
derem mit einem Wettrennen der Knaben 
und der Mädchen verbunden ist. Luinholtz 
hat bisher nur wenig von seinen Beobacht- 
ungen Uber dieses F'est mitgethcilt. Aber 
schon der bloCc Name dieses Festes der 
•tamoles de maiz crudo« gibt die V^ergleiche 
mit dem Altmcxikanischen an die Hand. 

Denn gerade diese aus rohgemahlcncn, 
nicht vorher mit Atzkalk gekochten JIai.s- 
körnern hergestellten Speisen waren auch bei 
den Mexikanern die Signatur gewisser Feste. 

Da.s »feast for eating corncakes made from 
gniiind wholc corn baked in an oven (ta- 
males de maiz crudo)< kann geradezu mit 
atamnii/im/izlli, dem Namen eines der Haupt- 
feste der Mexikaner, übersetzt werilen. 

Ich habe in dem Vorstehenden das Wesentlichste von den Beobachtungen Lum- 
holtz’ über die Huichol-Indianer von dem Gesichtspunkte aus, der mir besonders wichtig 
erschien, wiedergegeben. Ich bin überzeugt, dass andere, die nach anderen Gesichtspunkten 
diese Mittheilungen durchsehen, auch ihrerseits vieles Interessante finden werden. Hoffent- 
lich werden in nicht zu ferner Zeit und noch che der verhängnisvolle AVendepunkt ein- 
tritt, der in früherer oder spiitcrer Zeit auch für diese Indianer einmal kommen wird, 
dic.se Untersuchungen von neuem und womöglich auf noch breiterer Grundlage auf- 
genommen. Und hoffentlich erhalten wir auch einmal von den Traditionen dieser Indianer, 
ihren Festliedem, Gebeten und Gesflngen die Texte aufgezeichnet Erst dann wird sich 
erst recht zeigen, von welcher Bedeutung dieses Fossil alten Volkslebens und alten Volks- 
glaubens, diu» eine besonders glückliche Verknüpfung von Umstanden in den Bergen von 
.lalisco uns erhalten hat, auch für die altmexikanischc Forschung und alle damit ver- 
knüpften Fragen ist. 



Ahb. 118. jMpm tulil, ()pfi'Tkp<'lir>n f^r dif «. «tUa 

— A. F<tp«rslahl; — e. Srtmcfk(>: — 

ä. akolntst. WildbluBK: — <f. V|rl. inrsjkftni«<*fa sotirrNWf<; — 
f. nfttltka ( ‘Itinßat'lH'iW«. k^<hwMk»iBK«. Agl. «■«■sikBni.srh 

</acA^r4in>)i — f. äc’klanifc: — k. FntorarhiMiK*: — i, fihilt 
Auge; — k., m. Ifand, Hahn, 
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l)rurk nnJ Veiiaf «an Ftiodmb Jasper in Wi«n. 
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